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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Zäsarismus und Sozialismus .
Die Wahlen , welche sich am vergangenen Sonntag in den

zwei französischen Departements , „ Bouches du Rhone " und

„8' Aisne " , vollzogen haben , sind ein neuer Beweis für die

wiederholt von uns konstatirte Thatsache , daß der moderne

Zäsarismus nur einen Gegner hat , der ihm ernsthaft die

Spitze zu bieten vermag : den Sozialismus .

� Darüber , daß der Boulangismus — die Boulangitis , wie
ei » witziger Franzose den Kultus des Generals Boulanger
getauft hat — nur ein modifizirter Zäsarismus ist , kann unter

vernünftigen Leuten gar kein Zweifel bestehen . Der Zäsaris -
Mus ist die Preisgabe der Energie des Volkes an einen Ein -
zeluen ; die Aufgabe oder die Aufgaben , welche zu lösen Sache
des gesammten Volkes ist , soll der Einzelne , gestützt auf das
blinde Vertrauen der Menge , ans eigener Machtvollkommen -
heit lösen .

Ob dies politische oder soziale Aufgaben , Aufgaben der
äußeren oder inneren Politik sind , ändert an der Natur der
Sache gar nicht «, ist für diese ganz unwesentlich . Zäsarismus
ist überall da, wo einem Einzelnen Vollmachten zugewiesen
werden , die nur dem Volk oder seiner regelrecht gewählten
Vertretung gebühren .

Worauf nun laufen , ob ihnen selbst bewußt oder nicht , die

Agitationen der Freunde des Herrn Boulanger mit Nothwen -
digkeit hinaus ?

Sie erblicken in ihm den „ Retter der Nation " , den Retter

gegen den auswärtigen Feind und den Retter gegen die innere
Misere — hier die Mis� der . parlamentarischen Zerwürfnisse .
Sie wollen dem Parlament , der regelrecht gewählten Volks -

Vertretung , Boulanger aufzwingen , und das thut man nur
mit einem Zäsar , oder wen man zu einem Zäsar machen
will .

Die persönlichen Neigungen Boulanger ' s sind dabei ebenfalls
von untergeordneter Bedeutung . Ob Herr Boulanger zäsa -
ristische Neigungen , ob er das Zeug zu einem Zäsar hat , ist
gleichgiltig . Die Agitation für ihn ist eine zäsaristische , ein

Plebiszit , diese Karrikatur der demokratischen
Volksabstimmung .

Nun denn , Herr Boulanger kandidirte , war als Kandidat

aufgestellt worden sowohl im Departement der Rhonemündung
( Hanptort Marseille ) als im Departement de l ' Aisne

( Hauptorte St . Qu entin , Laon :c. ) Im Ersteren besteht
eine starke sozialistische Bewegung , im Letzteren ist dieselbe nur

erst in wenigen Ortschaften vertreten . Und was zeigt das

Wahlergebniß ?

Im Departement der Rhonemündung siegt der sozialistische
Kandidat , Pyat , mit enormer Majorität , und Boulanger er -

hält nur eine verschwindend geringe Anzahl von Stimmen , im

Letzteren erhält Boulanger bedeutend mehr Stimmen als jeder
seiner Gegenkandidaten , nur wenig fehlt , und er hat die ab -

solute Mehrheit .
Das spricht ganze Bände .

Wir wollen durchaus nicht verkennen , daß bei der Beurthei -
lung de « Wahlresultats eine ganze Reihe lokaler Umstände
erheblich ins Gewicht fallen . So z. B . der , daß in dem

hart an der Grenze gelegenen Aisne - Departement die militäri -

scheu Fragen ganz naturgemäß eine größere Rolle spielen als

in den der Kriegsgefahr entrückten Distrikten , und daß daher
auch die Phrase vom „ gebornen Vertheidiger des Vaterlandes " ,
vom „einzigen General , den Bismarck fürchtet " , dort mehr Boden

finden mußte . Jndeß ist doch damit nur ein Theil der un -

erhört großen Anzahl von Stimmen erklärt , die Boulanger
in jenem Theil der Picardie erhalten .

Der größte Theil ist unzweifelhaft dem Fehlen einer starken
zielbewußten Arbeiterbewegung zuzuschreiben . Wo

diese besteht , da ist der Boulangismus schnell neutralisirt wor -

den, obwohl sein Held nicht , oder noch nicht , als Retter der

„Gesellschaft " vor den Proletariern , sondern als Retter deS

Volkes vor dem Parlamentarismus , vor der Verzet -
telung der ersehnten Reformen durch den FraktionShader im

Parlament auftritt .
Die Sozialisten sind nun sicherlich keine blinden Verehrer

des Parlamentarismus , sie sind mehr als jeder andere von

seiner Unzulänglichkeit überzeugt , aber daß sie auö Haß oder

Unzufriedenheit mit dem Parlament sich dem ersten besten Dik -

tator in die Arme werfen sollten , dazu sind sie durch die Er -

fahrungen der Geschichte zu sehr gewitzigt . Die Sozialisten
wollen die Weiterentwicklung der Gesellschaft im Sinne der

Freiheit und der Demokratie , nicht aber die Rückkehr zu irgend
welchem persönlichen Regiment . Sie wissen , daß die Er -

füllung ihrer Ziele von keinem Heiland zu erwarten ist , daß
vielmehr die Emanzipation der Arbeiterklasse nur das Werk

dieser selbst sein wird .

Rochefort , der nie ein überzeugter Sozialist war , sondern
nur ein bürgerlicher Revolutionär mit einigen sozialistischen
Allüren , konnte aus einem wüthenden Gegner des Bonapar -
tismus zu einem fanatischen Verfechter deS Boulangismus
werden , ohne sich eigentlich vor sich selbst untreu zu werden .

Er würde , wenn heute Boulanger Präsident der Republik
würde , diesen wahrscheinlich mit ebenso großer Leidenschaft be -

kämpfen , wie er seinerzeit Gambetta bekämpfte . Der geistreiche
Pamphletist ist eben schließlich nichts als dal Mundstück des

unzufriedenen Spießbürgers .
Der Spießbürger ist wie der Neger Afrika ' s . Er zerschlägt

seine Götzen , wenn sie seine Erwartungen nicht erfüllen , ver -

gißt aber nicht , sich sofort neue zu konstruiren . Er kann ohne
Götzen nicht bestehen . Der Spießbürger — wozu nicht nur

tandwerker, Krämer und Bauern , sondern auch Gelehrte und

ünstler , Studenten und Militärs , Fabrikanten und Groß -
Händler , sowie endlich diejenigen Arbeiter ihr Kontingent stel -
len , die sich noch nicht zum Klassenbewußtsein durchgerungen
haben , der Spießbürger stellt die Armee der Boulangisten .
Er verspricht sich von ihm Wunderdinge — Wnnderdinge in

Bezug auf die „ Reformen " , welche das Parlament ihm nicht
schnell genug verwirklicht , Wunderdinge in Bezug auf die „ na -
tionale Vertheidigung ". Er dichtet ihm alle großen Eigen -
schaften an , die er , der Spießbürger , nicht besitzt , und deren

Mangel er an den , seinen Kreisen entstammenden Parlamen -
tariern so schmerzlich vermißt . Der General Boulanger ist
hochherzig , kühn , genial , entschlossen und voller Thatkraft ,
genau so wie der Spießbürger kleinlich , kleinmüthig , beschränkt ,
unentschlossen und energielos ist . In diesem Sinne hat er

Recht , wenn er singt :
„' s ist Boulanger (d. h. diese Eigenschaften ) , was

un « fehlt . "

Weil der Spießbürger impotent ist , darum muß sein Götze
omnipotent , allmächtig sein . Der Spießbürger ist der ergebene
Schleppträger des Zäsarismus .

Ganz anders der zur Erkenntniß seiner Klassenlage gelangte
- Arbsjter . Die Zeiten sind vorbei , wo man hoffen konnte , die

sozialistisch gesinnten Proletarier vor den Siegeswagen des

Zäsarismus zu spannen . Der sozialistisch gesinnte Arbeiter ,
und das ist jeder Arbeiter , der politisch denken gelernt ,
wartet auf keinen Erlöser von oben , er hat allen Wunder -

glauben abgestreift und weiß , daß seine Befreiung nur von

der Thatkraft und Entschlossenheit abhängt , die er selbst , d. h.
seine Klasse , entfaltet . Er ist sich der Mängel , der Unfähig -
keit des Parlamentarismus wohl bewußt , aber er denkt nicht
daran , denselben durch eine noch schlimmere Institution , die

persönliche Diktatur , ersetzen zu wollen . Er schmachtet nicht ,
dem verliebten Mägdlein gleich, nach imposanten Persönlich -
leiten , sondern ruft seinem Volke mit Anacharsis Clootz zu :

Befreie dich von der Herrschaft der Persönlichkeiten .
Der klassenbewußte , der sozialistisch gesinnte Arbeiter dürstet

nicht nach nationalem Ruhm , in dem der Spießbürger Ersatz
für alle die kleinen und kleinlichen Schmerzen sucht , die ihn
drücken . Er weiß , daß seine Leiden durch den siegreichsten
Krieg nicht gemildert , sondern eher noch verschlimmert
werden . Er ist daher der natürliche , der unbeugsame Gegner
alle « Chauvinismus . Und so sehen wir denn auch die fran -
zösische sozialistische Bewegung in Frankreich , je kräftiger sie
sich entfaltet , in immer schrofferen Gegensatz zum Chauvinis -
mus treten — die Zeit ist vorbei , wo man uns Deutschen die

französischen Sozialisten als Muster nationaler Gesinnung
entgegenhalten konnte . In der Bekämpfung des Boulanger -
Kultus herrscht unter den Sozialisten aller Schattirungen
in Frankreich nur eine Stimme . Es kann als ein charakteri -
stisches Zeichen der Zeit betrachtet werden , daß Felix Pyat
der Gegenkandidat Boulangers war . Nicht dem honetten Re -

publikaner , nicht dem Vertreter der gemäßigten Monarchisten ,
dem Kandidaten der vereinigten Sozialisten ist der neueste
„ Retter " Frankreichs unterlegen .

Der Zäsarismus kann sich heute auch nicht mehr zum Schein
auf den Sozialismus stützen , er ist nur denkbar in direkter

Gegnerschaft zum Sozialismus . Die französische Bourgeoisie
bekämpft den Boulanger heute keineswegs so sehr aus prin -
zipiellen als aus Gründen der Opportunität , der Koterie -

Interessen . Im gegebenen Moment würde sie ihm mit Be -

geisterung huldigen — sobald sie ihn brauchte nicht als Retter

der Nation vor dem auswärtigen Feind , sondern als Retter

des Geldsacks vor dem siegreichen Sozialismus .

Aus Frankreich .
Paris , 24. Mär , 1888 .

Die Feste , mit denen die franzvstsche Arbeiterschaft am 18. Mär , das
Andenken an die Kommune und ihr « Helden ehrte , bekunden zwei
Thatsachen : nämlich die Klärung , die sich in dem Laufe der Jahre
in den sozialistischen Bereinen , trotz der Fraktionsspaltungen vollzogen
hat , und die große Ausbreitung , welche die sozialistischen Lehren gewin «
nen . Bewei « für die erster « Behauptung die Festreden , welch« im Ver -

gleich zu früher ein « immer zutreffendere Werthschätzung der Kommune
und der Ziele der Arbeiterbewegung entwickeln . Beweis für letztere
Thatsache die jährlich zunehmend « Zahl der Kommunefeiern . Kaum etliche
Jahre zurück , und nur vier Pariser Gruppen wagten , die Kommune in

einem Fest zu verherrlichen . DieseS Jahr haben in Paris und seinen Bor «
orten weit über hundert derartige F- ste und Vereinigungen stattgefunden ,
und die Arbeiter der Provinz stehen hinter ihren Kameraden von Pari »
nicht zurück .

Fast in sämmtlichen ArrondissementS von Paris hatten die sozialisti «
schen und revolutionären Gruppen Feste vrganistrt , von denen jede »
einzelne Hunderte von Theilnehmern vereinte , und die » trotz des denkbar

schlechtesten Wetters . Di « in kleine Bataillone zersplitterte Maff « hätte ,
auf einem Punkt konzentrirt , ein imposantes Heer dargestellt . Abgesehen
von der bereits erwähnten größeren Klarheit zeigen die Reden noch , dast
Hand in Hand mit ihr die prinzipielle Eintracht im Bormarsch begriffen
ist . Besonders trat letzterer Umstand bei Charakterifirung der Stellung

zu Tag , welche die Sozialisten der Frag « Boulanger gegenüber
einnehmen .

Unter den verschiedenen , fich überall ähnelnden Feiern verdient die im
Vorort St . O u e n bei Paris hervorgehoben zu werden , dessen Einwohner
keine Gelegenheit vorübergehen lassen , ihre sozialistische Ueberzeugung

zu bethätigen . Die Gemeinde , deren Vertretung sich ausschließlich in

den Händen der Sozialisten befindet , weihteam 18. März anläßlich
der Kommunefeier ein Asyl ein , welche » für die „ Jnva »
liden der Arbeit " bestimmt ist . Diese » Institut soll den sozio «

listischen Grundsatz bethätigen , daß jeder Arbeiter , der ein gewiffe »
Alter erreicht , Anspruch auf Unterhalt und Verpflegung durch die Gesell -

schaft hat . Der Gemeinderath ließ zu diesem Zwecke ein kommunale »

Gebäude in ein Stift umbauen , in dem zur Zeit 10 Personen , 5 Män -

ner und S Frauen , Aufnahme gefunden haben . Die Arbeitsinvaliden

finden daselbst freundlich - Wohnung , erhalten um 3 Uhr ein erste «, um
12 Uhr ein zweites Frühstück und um 5 Uhr ein kräftige « Mittagsmahl .

Während der Essenszeiten können sie von Morgens bis Abends spazieren

gehen und sich nach Belieben beschäftigen und unterhalten , da ihnen
voll - individuelle Freihett gelassen ist . Zur Einweihung der Stiftung

hatten der Generalrath des Seinedcpartements , sowie der Gemeinderath
von Paris und den Nachbargemeinden Delegirt « entsendet . Nach der

offiziellen Zeremonie hielten Vaillant , Clöment und andere Sozialisten

Festreden , welch « daS obige Prinzip und den Jahrestag der Kommune

feierte ».
Di « Pariser Agglomeration der Kollektivisten hatte fich im Palai »

Royal zu einem Bankett versammelt , das überraschend zahlreich besucht

war , und auf dem I u l e » G u e S d e als Hauptredner mit der Klarheit
und Schärfe , welche dem bedeutendsten Redner der sranzöstschen Sozia -
listen eigen sind , die Kommune , die Ziele der Arbeiterbewegung und

die Situation Frankreichs charakterisirte . Es dürfte interessant fern ,
hier die Stelle feiner Rede folgen zu lassen , die sich auf die so »ielbe -

sprachen « Affairs Boulanger bezieht .
Die Affaire Boulanger , rief Gu - sde au », zeigt , wie die Bourgeoifie

mit Riesenschritten ihrem Bankerott entgegen geht . Nach 17 jähriger
absoltuter Herrschast hat sie Frankreich noch tiefer erniedrigt als dasselbe
vor Sedan war ; jetzt hat es den Staatsstreich nicht mehr hinter fich,
sondern vor sich, und zwar durch einen Mann , der nicht einmal wie
Napoleon den Glanz eines berühmten Namens und den Ruf gewonnener
Schlachten für sich hat . Wer und was ist Boulanger ? Die Sozialisten
wissen , daß er das Großireuz der Ehrenlegion im Blute der süstlirten
Kommunekämpfer aufgefrischt hat . Sie lassen sich durch die Komödie der )

Bourgeoisie von Boulangismus und AntiboulangismuS nicht täuschen ,
welche dem General nur Popularität verleihen und die Diktatur vor » ,
bereiten soll . Im Grunde hegt und pflegt die Bourgeoisie ihren StaatS «

streichler im Ei , um ihn immer zur Disposition zu haben, sobald e»

gilt , daS Proletariat darniederzuhalten . Um die Gefahr eine » Plebin - j
zits und der Diktatur abzuwehren , genügt eS, den alten WahlmoduS nach
Wahlkreisen wieder herzustellen , aber dieS wird sie nie thun , da

sonst die Wahlen die sozialistische Bewegung begünstigen würden . Denn

so groß die Entrüstung auch ist , welch « die Bourgeoisie vor dem PlebiS «
zlt heuchelt , so wird sie sich doch ohne Zaudern in die Arme eines Dik «

tatorS werfen , wenn e» gilt , den Siegesmarsch de » Proletariats aufzu «
halten . Di « sranzöstschen Sozialisten kennen dem gegenüber ihre Schuldig «
keit für jetzt und die Zukunft . Sie werden sich der Manifestatton zu
Gunsten Boulanger ' s energisch widersetzen und durch ausklärende Propa «
ganda dem Volk den wahren Sachverhalt darlegen .

Sollten die Verhältnisse dennoch die Diktatur bringen , so werden sie
mit bewaffneter Hand für eine Regierungsform eintreten , welche für sie

zwar nicht das Ideal , aber die Vorstufe für eine weitere Entwicklung
ist . Aber wahrscheinlich wird eS nicht zu der Eventualität eineS Bürger «
kriegS kommen , da unter den Sozialisten genug Männer sind , die einem

Staatsstreichler gegenüber individuell ihre Schuldigkeit thun werden . - -

Die Rede ward mit stürmischem Applaus aufgenommen , ebenso die

Depeschen und Adressen aus der Provinz und dem Ausland . Besonderen
Beifall erhielten die Lobeserhebungen , die Gueide den deutschen Sozia «
listen zollte , sowie eine Adresse des „ Sozialdemokrat " .

In allen Versammlungen , die zum Gedächtniß der Kommune abge »
halten wurden , haben die Führer der verschiedenen sozialistischen Fraktto »
nen ihren prinzipiellen Standpunkt gegenüber dem Kultus de « Boulanger
betont . All « vertraten den nämlichen Standpunkt wie Gueide und ge»
langten zu den gleichen Schlußfolgerungen . In der «inen Frag « hat sich
für den Moment thatsächlich eine Konzentration der Sozialisten voll -

zogen . Die energisch abweisende Haltung der Sozialisten hat auch ihr «
Wirkung nicht verfehlt .

Bekanntlich hat der Kriegsminister über Boulanger «ine Straf «, Ent «

ziehung der Amtsthätigkeit , verhängt , welche nominell ein Disziplinar -
vergehen des Generals rügen soll , in Wirklichkett aber bestimmt ist , d«»

politischen Agitation ein End « zu machen , die sich an den Namen Bou -

langer knüpft , und welche täglich mehr auf die Gefahr eineS Staat »-

streich «« hindeutet . Die Partei , welche sich um den General gruppirt ,
ihn als Inkarnation deS NattonalprinzipS , al » reinsten Repräsentanten
deS Demokratismu » darstellt , beschloß anfangs , die Ration auf die

Strafe durch «ine Art Plebiszit antworten zu lassen . Zu diesem Zwecke
wollte ein Komite bei allen Ersatzwahlen und den nächsten Neuwahlen
die Kandidatur Boulanger aufstellen . Di « Gefahren , welche ein derartige «

Plebiszit mit sich bringen mußte , liegen auf der Hand . Da » KomU «

hatte bereits in verschiedenen Departement « , darunter Bouches - du - Rhone
mit Marseille als Hauptort , die Kandidatur Boulanger proklamirt .
Der entschiedene Widerstand der Sozialisten , die Gleichgültigkeit der

�Arbeitermassen liehen jedoch «ine ungeheure Niederlage voraussehen , so daß
daS Komite mit einem Mal wieder den Beschluß faßte , die Kandidatur

zurückzuziehen , und zwar unter dem Vorwand , der General wolle und

solle dem Kabinet nicht Anlaß zur Verleumdung geben , daß er sich

politischer Manöver schuldig mache und dadurch zum Ruin der Republik

beitrage . Der Vorwand ist fadenscheinig genug , eS ist der alt « Kniff
des Fuchses , dem die Trauben zu sauer sind . Man konnte sich keinen

Illusionen mehr über die Haltung der französischen Arbeitermasse hin -

geben , und um dem Fluch einer ungeheuren Lächerlichkeit zu entgehen ,

hat man aus den nattonalen Protest verzichtet . Da « Verdienst , dem

Plebisztt vorgebeugt haben , gebührt in erster Linie den französischen

Sozialisten , denn die Ungefchicklichl - it der verschieden reaktionären Kabi -

nete und die Unfähigkeit der parlamentarischen Parteien , die R. - formen

zu Stande zu bringen , nach denen die Masse verlangt , haben da »



Möglichste geleistet , eine Opposition im Lande zu schaffen , die leicht
irregel - ttet und von politischen Abenteurern ausgebeutet werden iann >

I « größer die Unfähigkeit aus dieser Seite , um so günstiger die Ver «

hältniffe für die sozialistische Agitation und Propaganda , die bei ge-
höriger Entfaltung ihre Wirkung nicht verfehlen wird . 0 - n .

Das alte Märchen .
Wie wir auS einem Artikel des „Philadelpia Tageblatt " ersehen , hat

der bekannte Naturforscher Profeffor H ux l ey in einer englischen Revue ,
dem „ NInetenth Century " ( 19. Jahrhundert ) , einen Artikel über den

„ Kampf um » Dasein " veröffentlicht , in welcher er daS alte Märchen von der

drohenden Uebervölierung , der die Menschheit entgegengeht , aufi Neue

auftischt .
„ Die Menschheit , so dozirt Huxley , vermehre sich ohne Grenze ; wenn

sie kein biblisches Gebot achte , so befolge sie daS eine : „ Seid fruchtbar
und mehret euch " , pünktlich . Aber in der zivilistrten Gesellschaft sei da »

unabänderliche Resultat der Befolgung dieses Gebots , daß der Kampf
ums Dasein — der Krieg Aller gegen Alle — dessen Abschwächung oder

Beseitigung doch die hauptsächlichste Aufgabe der sozialen Organisation
sei, in voller Schärfe geführt werden müsse . Drei Billionen Menschen
müßten in jedem Jahrzehnt zu Grunde gehen unter dem Andrang der

Neu - Ankömmlinge . Die Massen werden nicht gefüttert und werden nicht
Hunger leiden wollen . Die Gesellschaft arbeite an ihrer Zerstörung durch
ihr « Macht der Reproduktion . Das Wachsthum der Zahl der Individuen
bringe die Löhne herab . Damit komme daS Elend , und wenn sein Maß
voll ist , werden die Hungrigen die Gesellschaft zertrümmern . Solange
die Zahl der Elenden gering ist , kann man mit ihnen fertig werden ;
ihre Gegenwart muß geduldig ertragen werden . Aber wenn die Organi -
sation der Gesellschaft , anstatt diese Tendenz zu mäßigen , sie ver «

schärst , wenn eine gegebene soziale Ordnung offenbar zum Schlimmen
wirkt , dann werden die Leute natürlich es an der Zeit halten , ein neues

Experiment zu versuchen . Der thierische Mensch , welcher finde , daß ihn
der Gebildete in einen solchen Sumps geführt habe , proklamire die ur -

sprüngliche Souveränität de » Individuums — die Anarchie , welche nichts
Andere » bedeute , als an die Stelle deS sozialen KoSmoS ( geordnete Welt )
da » Chaos zu setzen und den thierischen Kampf umS Dasein aufs Neue

zu beginnen . Die Entwicklung werde denselben Weg wieder einschlagen
und so weiter ins Unendliche . Die Wissenschaft kenne ein Gesetz der

Entwicklung , nicht deS Fortschritts , und daher möge jene wohl einen

Rückschritt bedeuten . "
Dazu bemerkt daS „ Tageblatt " sehr richtig :
„ Einen gräulicheren Pessimismus , der hier im Gewände der Wissen -

schaft auftritt� kann man sich kaum vorstellen . Zum Glück steht die Sache
denn doch wesentlich anders , als ste der Professor darstellt . Seine Bor -
auSsetzung , daß die Produktion von Lebensmitteln nicht mit dem Steigen
der Bevölkerung wachse , ist längst abgethan . MalthuS , zu dessen Lebens -
zeit die Maschinerte in ihrer Kindheit stand , durfte dergleichen noch an -
nehmen . Aber heute , wo der Ueberfluß von Lebensmitteln zu einer
Quelle von Verlegenheiten wird , noch behaupten zu wollen , daß die

Frag « der Ernährung überhaupt existire , — das kann nur passiren
„ einem Kerl , der spekulirt " und die Dinge um stch herum nicht steht.
Der Mensch , der mit einem Mund zur Welt kommt , bringt auch ein

Gehirn und zwei Hände mit , die er so anzuwenden gelehrt wird , daß er ,
mit den ihm zu Gebote stehenden Hilfsmitteln , der Maschinerie , und

überhaupt derer , welche die Wissenschast dem Menschen an die Hand ge-
geben hat , weit mehr erzeugt , als zu seines Lebens Nothdurft oder An -
nehmlichkeit erforderlich ist . Diese Thatsachen haben wir greisbar vor
unseren Augen und sie schlagen den Prof . Huxley und seine Spekulativ -
nen gründlich auS dem Felde .

„ Was er dargelegt hat , daS zeigt nur , daß „ eine gegebene so -
ziale Organisation " mit den Bedürfnissen eines

großen Theils der Menschheit in Konflikt koinmen
kann , und dieser Fall liegt jetzt vor . Grade die große Produktivität
ist eS, welche den Mangel unter den Volksmassen herbeigeführt hat , und
durchaus nicht der absolute Mangel an Lebensmitteln oder die Nnsähiz -
teit , dieselben zu erzeuge ». E? erheben sich nun allerdings die Massen ;
aber wiederum ist der Schluß falsch , daß damit der Kreislauf einer

neuen Entwicklungiperiode der Menschheit vom tiefsten Stande an be-

ginnen müsse , — zu welchem Schluß man allerdings gelangen kann ,
wenn man , wie Huxley , hoffärtig die Menschen in einen großen Haufen
„thierische" und eine Minderheit als „ethische " eintheilt . Sondern ste
werden die Organisation der Gesellschaft ihren Bedürfnissen gemäß ge-
stalten . Das ist Alles , waS von Nöthen . Die Frage der Ernährung
können wir getrost denen , die weit , weit nach uns kommen , überlassen . "

Stimmt . Die ganzen Huxley ' schen Ausführungen beweisen nichts als
die absolute Nothwendigkeit einer GesellschaftS «
reform im Sinne deS Sozialismus . Sie beweisen nichts ,
alS daß die heutige kapitalistische Gesellschaftsordnung ,
wenn ste sich ungehemmt fortentwickelte , mit Naturnothwendigkest
die Menschheit in die wüsteste Barbarei zurückführen müßte . Sie beweisen
nichts als die Kulturfeindlichkeit dieser Gesellschaftsordnung
und die Nothwendigkeit der sozialen Umwälzung im Interesse des
kulturellen Fortschritt » .

Daß der Fortschritt der Menschheit immer wieder an der Ueber «
völkerung scheitern muß , ist ein Märchen , daß er an ihr scheitern
kann , wenn der Sozialismus ihn nicht davor bewahrt , ist die Wahr «
heit , die aber die Huxley und Konsorten nicht begreifen können , weil
ste sich nicht über den Bourgeoisstandpunkt erheben können .

Mögen sie an ihrer Bourgeoiskultur verzweifeln , wir Sozialisten
blicken vertrauensvoll in die Zukunft .

Sozialpolitische Rundscha «.

Zürich , 28 . März 1388 .

— „ Eie Stellung Puttkamer ' b ist erschüttert " , „die Stel -

lung Putikamer ' S ist unhaltbar geworden " — erzählt unS feit Wochen
die fortschrittlich « Presse , und auch ein Th- il der nationalliberalen singt
das nämliche Lied . Air wollen nicht untersuchen , inwieweit hier der

Wunsch Vater deS Gedankens ist . Genug — daß der preußische Polizei -
minister in den letzten Monaten viel Pech gehabt und auch viele Unge¬
schicklichkeiten begangen hat . die in seinen eigenen Kreisen verschnupft
haben müssen , da » unterliegt keinem Zweifel . Jndeß , daS ist kein

Grund , ihn zu entlassen — Leute , die höher gestellt sind als Herr

Puttkamer , haben Pech gehabt und Ungeschicklichkeiten begangen , und Nie -
mand denkt an ihre Entlassung .

Zwar — möglich ist heutzutage ja Alles , und so könnte denn auch
Herr Puttkamer entlassen werden . Beklagt würde es von Niemand wer -
dm außer von den — Sozialdemokraten , die sicherlich nie wieder einen
der Partei so nützlichen Poltzeiminister bekommen werden . Sollte daS

Schicksal ihn wirklich ereilen , so werden wir ihm einen Nachruf widmen ,
der seine Verdienste um unsere Partei würdigen und dem Gönner der
Biedermänner Naporra , Jhring - Mahlow und Konsorten den Beweis

liefern wird , daß die Sozialdemokraten nicht so bös sind , wie er sich
einbildet , und jedenfalls ein dankbare « Gemüth haben .

— Bis zu welchem Grade die Verblödung des Bürger «

thumo in Deutschland bereit « gediehen ist , zeigt folgende Notiz , die

jetzt die Runde durch die gesammte kaisertreu « — man kann auch sagen

kaiser traurige — Presse des „ DenkeroolkeS " macht . Sie ist, und

auch das ist bezeichnend , zuerst in der von Herrn Boden st edt -

R i r z a Schaff ? herausgegebenen „ Täglichen Rundschau " erschienen .

TfefeS Organ für „gebildete " Philister erzählt über eine „ merkwür -
d i g - Erscheinung " , welche am Tage der Beisetzung deS alten

Wilhelm beobachtet worden sei :
„ Kurze Zeit vor Beginn der traurigen Feier , alS Alles schon vor dem

kaiseriichea Palais versammelt stand und mit klopfendem Herzen , w weh -

»üihig . seierlicher Stimmung de ? Kommenden harrte , auch die beiden , an

der Ecke gelegenen Fenster der Kaiserin bereits so hergerichtet waren ,
um ihr beim Vorbeiziehen des kaiserl . Trauerzuges einen letzten Blick zu
gestatten , — schwebte plötzlich hoch oben in den Lüften ein wilder Schwan ,
langsamen Fluges , über den Platz hinweg , wie vom Dome oder Schlosse
kommend , am kaiserlichen Palais seitwärts vorüber , seinen Zug nach
Westen nehmend . Uns Allen , die wir es gesehen , drängte sich der Ge-
danke auf , als sei der theure Entschlafene im Geiste hinweggezogen über
sein treues , dort unten trauerndes Volk ! "

Wirklich , eine sehr „ merkwürdige " Erscheinung . Merkwürdig schon
deßhalb , weil eS mit dem „ Hoch in den Lüften schweben " der Schwäne
so eine eigene Sache zu sein pflegt , und in profanen Gemüthem daher
leicht der Verdacht aufkommt , daß der Vogel sich, wenn überhaupt an
der Geschichte etwas Wahres ist , bei näherer Betrachtung als ein sehr
prosaischer — Storch herausgestellt haben würde . Aber freilich , in
«inen Klapperstorch konnte doch die Seele Kaiser Wilhelms nicht hinein -
fliegen , und so mußte es mindestens ein Schwan sein , sintemalen die
Adler in Berlin und Umgebung nur auf Hoflieferanten - -c. Wappen zu
gedeihen pflegen .

Uebrigens war der Anblick , den das „ trauernde , treue Volk " unten
gewährte , nicht sehr erbaulich . Die Keilerei am Dom und auf dem
Pariser Platz war durchaus nicht erhebend , selbst nicht für — Schwäne
oder Störche . Doch dies nur beiläufig . Halten wir vielmehr fest , daß
die Mutter Gottes von Marpingen , die „ Pflaumen - Madonna " , wie der

„Kladderadatsch " sie nannte , als es noch Mode war , freigeistig zu thun ,
jetzt im protestanüschen Berlin ein treffliches Pendant gefunden hat . ES
fehlte nur noch , daß die gebildeten Berliner andächtig in die Knie « ge-
sunken wären . Und wer weiß , wenn ' s nicht so barbarisch kalt gewesen
wäre , so würden sie ' S auch wohl gethan haben — der März ist für der «
gleichen aber keine passende Jahreszeit , weßhalb auch die Madonnen mit
Vorliebe in den wärmeren Jahreszeiten zu erscheinen pflegen .

So ändern sich die Zeiten . Ehedem gehörte es zum guten Ton , geist -
reich zu sein , und wer eS nicht war , suchte ei wenigstens zu scheinen.
Es war das keine »leicht « Aufgabe , und ging daher selten ohne die
scheußlichsten Gesichtsverrenkungen ab. Heute ist es im Lande der Denker
guter Ton , sich recht dumm zu geberden — „ frumb und thumb " — und
das bringt die respektable Gesellschaft Deutschlands mit erstaunlicher
Virtuosität fertig . Mehr als weiland KobeS l . ist ste „ in der Dummheit
fast ein Genie . "

— „ Interessante Enthüllungen " — wir leben nun einmal
im Zeitalter der Enthüllungen — bezüglich der neuesten diplomatischen
Kampagne gegen die Schweiz , bringt das ultrakonservative Organ des
ultrakonservativen „eidgenössischen Vereins " , die „ Allgemeine Schweizer
Zeitung " . Unter dem Titel : „ Unsere Nachbarschaft " schreibt
dieses Blatt folgenden Artikel :

„ Die deutsche Presse nimmt sonst wenig Notiz von der schweizerischen
und die Schweiz nimmt in ihr den kleinsten Raum ein . . .

Mit der Polizeispitzelaffaire und dem in der übrigen Schweiz völlig
unbekannt gebliebenen Basler Fastnachts - Pamphlet ist die Sachlage eine
andere geworden . Man könnte es am Ende begreifen , wenn gewisse
Berlinerkreise durch die Niederlage des Ministers v. Puttkamer etwas
geärgert wurden . Aber die Beachtung , welche jenes Fastnachts - Pamphlet
im Kanzlerblatte fand , deutet auf Mehreres , als nur diesen Aerger . Ja ,
man kann wohl sagen , daß dasselbe , wie sonst derartigen Elaboraten
gegenüber üblich , keinerlei Beachtung gesunden hätte , wenn nicht eine

Verstimmung schon vorhanden wäre , und in einem
gewissen Sinne Stimmung gegen unser Staats «
wesen gemacht werden wollte . Denn darüber kann bei der

deutschen Regierung kein Zweifel bestehen , daß die Schweiz ihren int ' r -
nationalen Verpflichtungen ernst und gewissenhaft nachzukommen sucht .
Allerdings tönt das Lied der „ Norddeutschen " etwas im Tone der
Polizeinoten der Vierzigerjahre ; aber man würde diese Demonstrationen
nur so bloS der Anarchisten - resp . der Polizeispitzelfrage wegen kaum
unternommen haben und auf ein Fastnachts - Pamphlet hin nicht einen

ruhigen , konservativen Staat als guaei revolutionär und sozialistisch
dem deutschen Volk hinzustellen versuchen , wenn man blas mehr
Strenge gegen die in der Schweiz stch aufhaltenden deutschen Sozialisten
und Anarchisten erzielen wollte . Man kann wohl sagen , eS
liegt etwas Andere » in der Luft , und e » kann « tck - t »
schaden , auch weitere Eventualitäten in ' S Auge zu
sassen .

Bismarcks Hände überall zu suchen oder zu finden , würde seiner
eminenten staatsmännischen Befähigung viel zugemuthet sein . Die

italienisch - französtsche Feindschaft , die nun zunächst in einem Zollkriege
sich tiefer gründet , mag für Italien ? Alliirten gar nicht unangenehm
sein . Für die europäische Verwicklung und unser Land insbesondere
kommt aber dabei in Betracht , daß Italien den gegebenen
Vorstoß nach Frankreich wohl am wirksamsten durch
die Schweiz besorgt . Dabei erinnert man sich, daß Italien sein
gesammtes Gesanbtschaftspersonal kürzlich von Bern abgeiufen hat , und
die dem Lande und seiner Zentralbehörde befreundeten Persönlichkeiten
mit solchen vertauschte , welche in dieser Hinficht noch keine wärmeren

Gefühle haben und allfällig « Streitigkeiten mit unempfindlicher Kalt -

blütigkeit ausfechten werden . Die schweizerische Neutralität stellt unser
Land auf sich selbst ; doch war dieselbe auch garantirt , und etwa Frank -
reich gegenüber würde Deutschland unser gutes Recht event . wohl mit -
betont haben . Wir waren ja auch gute Nachbarn , und daß wir jetzt
auf einmal infolge eines Fastnachispamphlets so empfindlicher Ver -

Warnung bedürftig «erden , verräth beinahe Wolfsstimmung , welche daS
Lämmlein oben an der Quelle beschuldigt , das Wässerlein zu trüben ,
diesmal nicht , weil man das Lämmlein selbst fressen will , eher wohl ,
um jede anständige Regung niederzukämpfen , wenn stch das italienische
Mitwölflein auf das Lamm stürzen wollte . Deutschland fürchtet nach
Bismarck nur Gott , will Ruhe haben und wird deshalb um so geneigter
sein , kleine Ruhestörer zu opfern . Wenn dem deutschen Volke der Glaube

eingeimpft iverden kann , daß die Schweiz sich der revolutionär - sozia -
listischen Piraterie schuldig mache , so dürft « es mit geringer Theilnahme
das Schiveizerhäuschen in Brand stehen sehen . Und sollte die Schweiz
im Kriegsfälle da ? Aufsehen vielleicht der deutschen Macht anrufen , so
wird man , wenn Italien der Friedensstörer ist , in Berlin die Achseln
zucken und bedauern , daß die Schwei , nur geringem Interesse begegne ;
sie Hab « dies selbst verschuldet , und ihr angeblicher Deutschenhaß wird

genügen , um daS Fehlen nachbarlicher Theilnahme zu entschuldigen .
Doch mag dem sein , wie eS will , die Auslassungen deS Basler Fast¬
nachtspamphlets und die geradezu unerhörte Berücksichtigung desselben
sind . Anzeichen staatlicher Verstimmung , deren Ursache weder die Polizei -
spitzet allein , am allerwenigsten aber Fastnachtspamphlete sind , und die

überhaupt über Polizeistände hinausgeht . WaS man schon sonst wußte ,
daS prägt sich stärker aus : daß wir unser VerKauen nur auf Gott und
uns selbst zu setzen haben . "

Dies der Artikel .
Wie gesagt eines ultrakonservativen OrganS . Daß es sich bei der

neuesten Schrneizerhatz um andere Dinge handelte alS um die Knebelung
eine » mißliebigen Blattes in der Schwei, , da » mußte für jeden denk «

fähigen Menschen von vorneherein klar sein .
Puttkamer ist «in geschlagener , wenn auch noch nicht abgethaner Mann ,

und um seinetwillen , um ihm für seine Lockspitzel - „ Niederlage "
Genugthuung zu geben , ist der neueste Sturmlauf gegen die Schweiz nicht
eingeleitet worden .

Die „ Allgemeine Schweizerzeitung " deutet wenigstens auf deS

„ Pudels Kern " . Es handelt sich darum , die Schweiz für gewisse
Kriegs - Eoentualitäten breit zu schlagen . Das „ Rothe Gespenst "
ist in diesem Falle blos die Maske deS Kriegsgespenst S.

— Dem deutschen Pharisäerthum werden die tsovo Stimmen ,
die Herr B o u l a n g e r im Departement L' Aisne erhalten , Zweifels -
ohne wieder zu allerhand hochtrabenden Betrachtungen über die z ä s a «

ristischen Neigungen des französischen Volkes Anlaß
geben . Nun , wir find weit entfernt , zu läugnen , daß es in Frankreich
Leute giebt , die sich in der Jdeenströmung bewegen , die man gemeinhin
als zäsaristisch bezeichnet , aber wir meinen , Niemand hätte weniger
Grund , deswegen hochmüthig auf die Franzosen herabzusehen , als gerade
die deutschen Musterpatrioten . Was in Frankreich sich jetzt aufs Neue

Bürgerrecht zu erwerben sucht , das hat in Deutschland seit einem halben
Menschenalter volle » Bürgerrecht , und zwar in einer viel schlimmeren ,
der freien Entwicklung des Volksleben « hundertmal gefährlicheren Form
als in Frankreich . Seit 1868 steht Deutschland im Zeichen des Zäsa -
rismus , und alle Befürchtungen , welche einsichtige Politiker nach dem

„glorreichen " Bruderkrieg jenes verhänguißvollen JahreS über den Gang
der Dinge in Preußen - Deutschland äußerten , sind durch die
Wirklichkeit bestätigt , ja noch überholt worden . Als wären sie heute ge-
schrieben , so lesen sich folgende Sätze auS einer damals erschienenen
Broschüre . Man urtheile selbst :

„ Wer immer die Krone deS absolutistischen Preußisch - Deutschland
tragen wird , ob der wirkliche oder der Schattenkönig : es ist keine Frage ,
daß Bismarcks glänzender Erfolg an der Seite deS französischen
Zäsarismus einen deutschen Konkurrenz - ZäsarismuS geschaffen hat ,
und — wenn das Volk weder in Deutschland , noch in Frankreich , die
Konsolidirung des Zäsarismus vereitelt — so bereitet sich unaufhaltbar
ein Riesenkampf um die Kontinental - Herrschaft vor , denn zwei Z i -
sarismen können nicht nebeneinander bestehen . . . . Weit schlimmer
noch alS für Frankreich würden sich die Folgen der Zentralisation für
Deutschland zeigen . In Deutschland «angelt uns das elastische , impul -
sive Element der romanischen Völker ; wir haben hier keine Bevölkerung ,
bei der sich spontane . massenhafte Erhebungen mit Leichtigkeit und oft
hervorrufen lassen . Einmal von der drohenden Zentralisation fest um-
strickt , wird «S Jahrzehnte , ja vielleicht Generationen lang geduldig
harren und immer tiefer in Knechtschaft versinken , bevor es ( unter be-
günstigenden Umständen außerhalb Deutschlands ) sich wieder einmal
aufrafft . — Sehen wir doch auf Preußer . selbst . Sind dort vielleicht
die Wirkungen des zentralisirenden Absolulismus nicht fühlbar genug ?
Hat die Rhein provinz , hat Schlesien , hat irgend eine der Provinzen
noch irgend einen maßgebenden Einfluß auf die Landesregierung ? oder
wird etwa nicht der Gang der Dinge lediglich von Berlin bestimmt ?
Hat das Volk vielleicht als Ganzes noch ein « Stimme gegenüber der in
Berlin zentralisirten Militär - und Steuerkraft des ganzen Landes ? Ist
das Volk von einer Bureaukratie , die von Berlin auS ihre Zweige bis
in die fernsten Landeswinkel breitet , nicht etwa bis in die kleinsten De «
tails seines Thun und Lassens bevormundet ? Ist die sogenannte VolkS «
Vertretung etwa nicht im selben Maße , als sich die Zentralisation voll -
zog , rasch zu einer Schattenkomödie herabgesunken ? Ist nicht das Volk
selbst unter dem Gifthauche der Zenkalisation völlig demoralisirt ? . .

Was der Verfasser , M. Gritzner , ehemaliges Mitglied der beut «
scheu Nationalbersammlung , hier von Preußen sagt , gilt jetzt Wort für
Wort für ganz Deutschland . Der Zäsarismus hat sich konsolidirt , der
Wille des Kaisers , der Zentralgewalt , ist überall entscheidend .
er drückt dem ganzen öffentlichen Leben in Deutschland seinen Stempel
auf . Mit Hilfe der liberalen Pfiffikusse , die sich einbildeten , mit dem
Einen Fürsten später schneller fertig werden zu können , als mit de »
dreißig kleinen Fürsten , trieb er diese zu Paaren , und als sie sich in ihre
Vasallenrolle gesägt , vernichtete er mit ihrer Hilf « den letzten Rest von
freiheitlichen Institutionen , der sich in Deutschland noch vorfand . Eine
Partei nach der andern zwang er , vor ihm unterthänig Halt zu machen .
in den letzten Jahren ist auch die weiland republikanisch gesinnte Volks «
parket den Weg aller gutgesinnten bürgerlichen Parteien gegangen —

grundsätzlichen Widerstand findet der Zäsarismus in Teutschland
nur noch bei der Sozialdemokratie . Bor 22 Jahren schrieb eia
Karl Blind noch im Anschluß an den oben zitirten Aussatz :

„ Wenn . . . diejenigen unserer Parteigenossen , welch « die Bismärckerei
bisher als eine infame , verfluchte Tyrannei betrachtet und jeden Wider «
stand gegen dieselbe für berechtigt gehalten hatten , jetzt den vorläufigen
vollständigen Sieg dieses Systems herbeiwünschen , so können wir so
schweren Gedanken - Jrrthum nur beklagen . Und wenn sie sich sogar gegen
Solche ereisern , die vom demokratischen Gesichtspunkte aus die
durch einen Monarchen , durch ein en Despoten , sich vollziehende Er «
richtunz eines neuen politischen Gebäudes bekämpfen , so
können wir nur erwiedern : Ihr werdet schon sehen , wohin Euch der
„Teufelskerl " führen wird l "

Der „Teufelskerl " hat das Wort deS Herrn Blind wahr gemacht ,
und heute liegt mitsammt den Freunden , die er damals warnte , auch
Herr Blind vor ihm im Staube .

— So wird denn auch in Holland der Sozialismus seinen
Einzug in die Volksvertretung halten . Wie unsere Leser
bereits aus der Tagespresse ersehen haben werden , ist unser Genosse
F. D o m » l . a N l , u w e n h u i S im Bezirk Schoterland ( Fries »
: anb >- tir der Stichwahl ia : / » Stimmen zum Depu -
tirten gewählt worden . Im ersten Wahlgange hatte er 789 Stimme »
erhalten , sein liberaler Gegenkandidat , der „ gemäßigte " Arbeiterführer
H e l d t, 1062 Stimmen , und der Kandidat der Pietisten 567 Stimmm .
Die Letzteren haben sich bei der Stichwahl theilS der Stimmabgabe
enthalten , theils für RieuwenhuiS gestimmt .

Wir brauchen daS nicht zu verschweigen , der Triumph unserer Genosse «
wird durch diesen Umstand in keiner Weise verkleinert . Daß der viel »
gehaßte , vielverlästerte Sozialist bei einem Wahlzensus , der der großen
Masse der Arbeiter das Stimmrecht vorenthält , überhaupt zur Stichwahl
gelangen konnte , ist schon ein Riesenerfolg der sozialistischen Agitation ,
die Wahl zum Abgeordneten ist da nur eine angenehm « Beigabe , der
wir un » um so mehr freuen dürfen , als wir dessen sicher sind , daß die
Thätigkeit unseres Genossen in der holländischen Kammer die Propa -
ganda des Sozialismus in jeder Weise unterstützen und fördern wird ,
so daß bei der nächsten Wahl auch das Zusammengehen von Mucker »
und Liberalen seinen Sieg nicht wird verhindern können .

Auch in mehreren andern Wahlbezirken haben die Kandidaten der
Sozialisten ansehnliche Stimmenzahlen auf sich vereinigt — ansehnlich
natürlich im Verhältniß zu denen der Gegner , denn Dank dem von den
Liberalen eingeführten Wahlzensus zählen die Wähler da nach Hun -
derten , wo sie von Rechts wegen eher nach Tausenden zählen sollten . Es
sind die frei gesinnten friesischen Bauern und Handwerker , die daS
Manöver , den Sozialismus unter allen Umständen niederzuhalten , z »
nichts gemacht haben .

Die Liberalen haben stch mit ihrer halben Wahlreform selbst geschlagen .
Sie find in der Kammer jetzt in der entschiedenen Minorität : 45 Libe «
ralen stehen 27 Katholiken und 27 orthodoxe Protestanten , sowie 1 Sozia «
list gegenüber . Sie haben den intelligenten Arbeitern das Wahlrecht
vorenthalten und eS dem Kleinbürger , auf den sie rechnen zu können
glaubten , gegeben . Dieser aber ist heute entweder ganz reaktionär oder
er wendet stch den Sozialisten zu. Das hat stch anderwärt » ge»
zeigt und jetzt in Holland wiederholt .

Nun , mögen sie in sich gehen und in Sack und Asche trauern . Di «
Niederlage des Kammerliberalismus bedeutet noch nicht die Niederlage
der Freiheit und des Fortschritts . Der Geist einer neuen Zeit hält in
der Person unsere » NieuwenhuiS seinen Einzug in da » bisherige
Bollwerk der Privilegirten , und dazu rufen wir ihm und seinen wacker »
Wählern ein herzliches Glückauf zu !

— In Leipzig große Sozialistenjagd . Am 17. Mär , wurde
ein Flugblatt , betitelt : „ Ein Gedenkblatt zum 18. März " vertheilt , —
da dasselbe höchst harmlosen Inhalts ist , so scheinen die Bertheiler keine
besonderen Vorsichtsmaßregeln beobachtet zu haben , und der Polizei fiel
es leicht , 30 der Vertheiler sofort abzufangen . Folgenden Tags wurden
noch nachkäglich 15 Mann verhaftet , so daß sich die Zahl der Verhaf «
tungen auf 45 beläuft . Offenbar soll die „konkludente Handlung " der
„ gemeinsamen Vertheilung " nach bekannter Schablone zu einem Ge »
heimbundSprozeß verwerthet werden — dessen Arrangement für
Leipzig schon seit Jahren geplant war .

Daß der Coup gerade jetzt geführt wurde , ist auch nicht Zufall und
hat mit der „ neuen Aera " zu thun , welche nach einer weit verbreiteten
Legende der RegierungSanKitt des „liberalen Kronprinzen " für Deutsch -
land bedeuten sollte . Die Legende ist unbequem geworden ; und da »
„ rothe Gespenst " muß spazieren geführt werden , damit das Angst - und
Spießbürgerthum vor der „Freiheit " daS nöthig « Gruseln bekommt , und
sich mit der Verlängerung des bisherigen Polizei - und GewalkegimentS
abfindet . Wir müssen unS deßhalb überhaupt für die nächste Zett wieder
auf eine Verschärfung der Sozialistenhatz gesaßt machen .
Auch nach Attentaten , Kravallen und ähnlicher politischer Waare wird
die Nachfrage sich wieder steigern . Nun — unsere Genossen find für
derarttge Geschäfte nicht zu haben .

UebrigenS hat die „ neue Aera " fich bereits in ihrer wahren Gestatt
zu zeigen beliebt : vergangene Woche wurde in Darmstadt die „Hessische
Bürgerzeitung " auf Grund deS Sozialistengesetze » verboten . Also ganz
wie vor dem „Zwischenreich " .

— Die Heuchelei obligatorisch tu Deutschland . — Dem
Verbot der hessischen „ Bürger - Zeitung " ging ein

�denunziatorischer Artikel deS kartellbrüderlichen „ Darmstädter Tageblatt "
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voraus , dessen Spitze ausschließlich darin gipfelte , daß das genannte
Arbeiterilatt sich gegenüber dem Tode des Kaiser ? Wilhelm aus Mit «
theilung de ? Thatsächltchen beschränkt und des Weiteren fol¬
gende Warnung gebracht habe :

„ Aus Nah und Fern " : „ Wir glauben mit der Mahnung am Platze
»u sein : „Arbeiter , laßt euch nicht zu unbedachten Aeußerungen hinreißen " ,
denn in einer so bewegten Zeit , wie gegenwärtig , entstehen die meisten
Rajestätsbeleidigungsprozefle . "

Es genügt nicht , daß das Arbeiterblatt gegenüber dem Todten schweigt
— nein , sein Schweigen wird ihm sogar zum Verbrechen angerechnet
Wer schweigt , kalkulirt da » Reptil , thut dies nur , weil er Gedanken
hegt , deren Aeußerung strafbar wäre , f o l ' g l i ch ist auch sein Schweigen
strafbar . Es ist ein hochverrätherisches , majestätsbeleidigendes Schweigen ,
ein „ den Umsturz der bestehenden Gesellschaftsordnung in einer den
öffentlichen Frieden und die Eintracht der verschiedenen Bevölkerung »-
klaffen bedrohenden Weise " predigendes Schweigen .

Glaubt man etwa , wir übertreiben ? O so lese man , wie da » Reptil
weiterhin die sehr vernünftige Warnung der „Hessischen Bürgerzeitung "
tommenttrt . Es schreibt dazu :

Was heißt das ? „ Bewegte Zeit " , bewegt denn doch nur durch
den Tod des Kaisers und die Thronfolge deS Kronprinzen . Die Aeuße¬
rungen , welche anläßlich dessen , die Arbeiter ( im Sinne der H. B. «Z. " j
unbedacht , d. h. ihrer innersten Gesinnung freien Lauf lassend , thun , sind ,
also nach der Auffassung dieses Blattes natürlicherweise nur solche , welche
geeignet sind , Anklage der Majestätebeleidigung hervorzurufen ! Ange -
ficht , der Majestät deS Todes , angesichts der Tragik des Schicksals des
neuen Kaisers hat das sozialdemokratische Blatt auch nicht die mindeste
Spur der Theilnahme , sondern nur die Warnung , man möge sich nicht
durch Offenbarung der wahren , d. h. der gehässigsten Gesinnungen , An¬
klage zuziehen ! So weit entfernt sich die sozialdemokratische Presse von
dem Denken und Fühlen der ganzen Nation l — Aber , wendet man ein ,
warum und gar so umständlich sich mit einem nur wenig gekannten
Blatte befassen , redigirt von irgend Jemanden , dem die Verantwortung
für sein Thun und Lassen lediglich persönlich zukommt ? — Antwort :
In der vorstehend gewürdigten B- chandlung der unsere Fürsten betreffen -
den Angelegenheiten ist offenbar System , und dies ist nicht im Kopfe
des Darmstädter Redakteurs erwachsen , sondern geht von der sozial -
demokratischen Parteileitung aus . Man will die Arbeiter und darüber
hinaus , von dem Denken und Fühlen der Nation trennen , man will
sie an die Anschauung gewöhnen , unsere staatlichen Verhältnisse seien für
ste gleichgültig , unsere Fürsten für sie gar nicht da. Und dies System
wendet sich jahraus jahrew scheinbar harmlos an ein Publikum , das den
Pferdefuß gar nicht merkt . DaS sollte unbedenklich und für
den , welchem die Erhaltung staatlicher Ordnung
MwaS gilt , gleichgiltig sein ? "

Natürlich nicht , und darum überläßt e» Herr Finger nicht der „ ganzen
Nation " , von deren „ Denken und Fühlen " die sozialdemokratische Presse
fich nach ihm „so weit entfernt " , deren Thun durch Nicht > Abonnement
tu strafen , sondern er verbietet kurzweg das Organ der Darmstädter
Arbeiter . Es hat nicht geschimpft , eS hat nicht „aufgereizt " — in dem
Artikel de » „ Darmstädter Tageblatt " heißt es von ihm ausdrücklich :
„ Die Schreibweise ist , wohl infolge deS Sozialistengesetzes , meist nicht
schärfer als in deutfchfreisinnigsn und demokratischen Blättern , und daß
sich das Blatt mit den Interessen der Arbeiter beschäftigt , läßt sich nicht
beanstanden . " Aber viel bezeichnender dagegen ist die Tendenz des
Blattes in dem , was es nicht sagt ! Ss heuchelt nicht , und darum
muß es unterdrückt werden .

Wo findet man im Frankreich des zweiten Kaiserreichs eine gleiche
Schamlosigkeit ?

— Der Streit um da » Heine » Denkmal ist vorläufig ver «
stummt , mit einer Stimme Mehrheit hat der Rath der Vaterstadt
des Dichters die Ausstellung des Denkmals beschloffen . Wir müssen
gestehen , daß uns dieser Ausgang der Sache gar nicht imponirt , lieber
gar kein Denkmal für den Dichter des „ Atta Troll " und des „ Winter -
Märchen " , als ein so mit Hängen und Würgen zustande gebrachtes . Ja ,
wenn der Stöcker und sein « Studenten - Garde ihre Opposition gegen die
Errichtung des Denkmals aufgeben würden , so hätten wir große Lust ,
sie unffctseit » aufzunehmen . d- ! U> in . oder vielmehr von dem heutigen
Deutschland gebührt Heine wirklich kein Denkmal — das mag einer
andern Zeit vorbehalten bleiben .

Wir nannten oben da « „ Wintermärchen " — nun . man lese die fol «
gende Stelle au » der Vorred « zu diesem Gedicht ( nicht zu verwechseln
mit dem „ Reuen Wintermärchen " dei inzwischen sehr reichsfromm ge>
wordenen „ Heine ll . ") , und man wird uns Recht geben , daß die Zeit
für ein Heine - Denkmal noch nicht gekommen ist :

„ WaS ich aber mit noch größerem Leidwesen voraussehe , das ist daS
Zeter jener Pharisäer der Nationalität , die jetzt mit den Antipathien der
Negierungen Hand in Hand gehen , auch die volle Liebe und Hochachtung
der Zensur genießen und in der Tageipreffe den Ton angeben können ,
wo es gilt , jene Gegner zu befehden , die auch zugleich die Gegner ihrer
allerhöchsten Herrschaften sind . Wir sind im Herzen gewappnet gegen
das Mißsallen dieser heldenmüihigen Lakaien in schwarz - roth - goldener
Livrse Ich hör « schon ihre Bierstimmen : „ Du lästerst sogar unsere
Farben , Verächter des Vaterlands , Freund der Franzosen , denen du den
freien Rhein abtreten willst ! " Beruhigt euch . Ich werde eure Farben
achten und ehren , wenn sie es verdienen , wenn sie nicht mehr eine

müßige oder knechtische Spielerei sind . Pflanzt die schwarz - roth - goldne
Fahne aus die Höhe de » deutschen Gedankens , macht sie zur Standarte
des freien Menschenthums , und ich will mein bestes Herzblut für sie
hingeben . Beruhigt euch, ich liebe da » Vaterland eben so sehr , wie ihr .
Wegen dieser Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre im Exil verlebt , und

wegen eben dieser Liebe kehre ich wieder zurück in ' s Exil , vielleicht für
immer, jedenfalls ohne zu flennen oder eine schiefmäulige Duldergrimaffe
zu schneiden . Ich bin der Freund der Franzosen , wie ich der Freund
aller Menschen bin , wenn sie vernünstig und gut sind , und weil ich selber
Vicht so dumm oder so schlecht hin , als daß ich wünschen sollte , daß
«eine Deutschen und die Franzosen , die beiden auSerwählten Völker der

Humanität , sich die Hälse brächen zum Besten von England und Ruß -
land und zur Schadenfreude aller Junker und Pfaffen dieses Erdballs .
Seid ruhig , ich werde den Rhein nimmermehr den Franzosen abtreten .

Elsaß und Lothringen kann ich freilich dem deutschen Reiche nicht so
leicht einverleiben , wie ihr es thut , denn die Leute in jenen Landen

hängen fest an Frankreich wegen der Recht «, die sie durch die französische
StaatSumwälzung gewonnen , wegen jener Gleichheitsgesetze und freien
Institutionen , die dem bürgerlichen Gemüthe sehr angenehm sind , aber

dem Magen der großen Menge dennoch Vieles zu wünschen übrig lassen .

Indessen die Elsässer und Lothringer werden sich wieder an Deutschland
anschließen , wenn wir Das vollenden , wa » die Franzosen begonnen haben ,
wenn wir diese überflügeln in der That , wie wir e» schon gethan im

Bedanken , wenn wir uns bis zu den letzten Folgerungen desselben empor «
schwingen, wenn wir die Dienstbarkeit bis in ihrem letzten Schlupfwinkel ,
dem Himmel , zerstören , wenn wir den Gott , der auf Erden im Menschen
wohnt , aus seiner Erniedrigung retten , wenn wir die Erlöser Gottes

«erden , wenn wir das arme , glückenterbte Volk und den verhöhnten
Benius und die geschändete Schönheit wieder in ihre Würde einsetzen ,
wie unsere großen Meister gesagt und gesungen , und wie wir es wollen ,

wir , die Jünger . — Ja , nicht bloS Elsaß und Lothringen , sondern ganz
Frankreich wird unS alsdann zufallen , ganz Suropa , die ganze Welt —

die ganze Welt wird deutsch werden ! Von dieser Sendung und Universal «

Herrschaft Deutschlands träume ich oft , wenn ich unter Eichen wandle .

Das ist m e i n Patriotismus . "
Das ist aber nicht der Patriotismus , wie er heut in Deutschland

Rode ist , und darum , liebe , brave Stadtväter von Düsseldorf , überlegt
Euch die Geschichte noch einmal und laßt lieber irgend «inen Eurer

«eltberühmten Mostrichfabrikanten in Stein auShauen .

— In unserer vorletzten Nummer konstatirten wir bereit », daß der

TrauerktUtuS um den verstorbeneu deutschen « aiser mehr

Rodesache al » irgend etwas andere » sei , und wie er allmälig zum
retnen Sport ausarte . Wir wiederholen die Worte Mode und

Sport ausdrücklich , weil wir sie jetzt in einem deutschen Blatt

wiederfinden , das in Loyalitätsbetheuerungen gegen das preußisch - deutsche

Herrscherhaus hinter keinem andern zurückgestanden . Wir meinen die

„ Kölnische BolkSzettung " . Da » Organ der rheinischen Ultra -

Montanen schreibt :
„ Mit dem vollen Bewußtsein , in ein Wespennest zu greifen , erlauben

wir an », ein deutliche « Wort gegen die augenblicklich grassirende Leiden «

schaft für K a i s e r >D e n k m S l e r zu sagen . Noch vor der Beisetzung
des Kaisers hat man in Köln den Anfang gemacht , ein Theil der Stadt «
verordneten und die Verwaltung wurden förmlich überrumpelt durch
den Antrag aus Bewilligung für ein in Köln zu errichtendes Denkmal .
Vorbereitet war der Antrag selbstverständlich in keiner Weise ; aber es
mußte Hals über Kopf angenommen werden . Anscheinend sollte die
Stadt Köln nun einmal um jeden Preis die erste sein ; Ausführung de «
Denkmal » , Kosten ( für die eventuell doch vermuthlich wieder die Stadt
aufkommen müßte ) und sonstige Kleinigkeiten — alles Nebensache . Das
Beispiel hat gezündet : um die Wette werden jetzt die Denkmäler aus
größeren Städten angemeldet . Düsseldorf . Elberfeld - Barmen , Krefeld ,
Essen , Aachen , Breslau , Straßburg und München fallen uns gerade ein .
Geht es in diesem Styl fort , so wird die ganze Sache Mode : eS gibt
wieder so und so viel Standbilder zu Fuß und zu Pferd , von denen
zwölf aus das Dutzend gehen . Das wollen wir nicht . Kaiser Wilhelm
ist eine zu bedeutsame geschichtliche Erscheinung für Denkmäler nach der
Schablone . Man setze ihm ein mächtiges , wahrhaft künstlerisches ,
sein Herrscherwirken wirklich kennzeichnendes Monument , ein National -
Denkmal nach Art der herrlichen Schöpfung auf dem Niederwald , wie
es offenbar unsere parlamentarischen Körperschaften planen ; besser hier -
für Willionen , als daß man die gleiche oder eine noch größere Summ -
mit Hunderttausenden und Zehntausenden in so und so viel Städten für
nichtssagende Standbilder verzettelt . Es gibt Leute , welche PatriottSmus
und Loyalität treiben , als handle eS sich um ein Wettrennen oder einen
sonstigen Sport . Diese werden vermuthlich über uns herfallen , die
besonnenen Leute werden uns Recht geben . "

Wir brauchen nicht erst zu sagen , daß wir auch über das „National -
Denkmal " anders urtheilen als die „Kölnische VolkSzeitung " , daß nach
unserer Ansicht auch dieser Vorschlag unter die Rubrik des neuesten
Sports gehört . Heut hat man aber die Sache so in ' S Maßlose über -
trieben , daß Das sich schon „ besonnen " nennen darf , was ehedem alS
widerliche Uebertreibung galt .

— Rur konsequent . In deutschen Zeitungen lesen wir : „ Miß -
brauch der Offiziersstellung . Der Premierlieutenant der Landwehr von
Albert berief kürzlich eine Versammlung des Kriegervereins in H o r k a
in Niederschlesten und nahm sich heraus , vor demselben zu erklären , er
komme in Uniform auf Befehl deS Bezirkskommandoi Muskau in seiner
Eigenschaft als Bezirksoffizier der S. Kompagnie . DaS Bezirkskommando
sei durch Allerhöchst « Kabinetsordre und Erlaß des Kriegsministeriums
aufgefordert worden : Kriegervereine , welche bei den letzten Wahlen regie -
rungsfeindlich gestimmt hätten , unter direkte Aufsicht ihrer Bezirksosfiziere
zu stellen !! Es seien ihm nun speziell die Vereine Horka und Geisers -
dors zur politischen Bearbeitung unterstellt worden , welche beide in vor -
bedachtem üblen Rufe ständen . Weiter „befiehlt " Herr Premierlieutenant
Albert dem Vorsteher de » Miliiärvereins , demnächst «ine Versammlung
anzuberaumen und den Kameraden „ mit möglicher Schärfe " zu eröffnen ,
daß es keinem a l t e n S o l d a ten u nd M i t g l i e d e e i n e S
Kriegervereins , welch - unter dem Protektorat deS Kaiser » stän -
den , gestattet sei , gegen die Regierung und somit gegen
den obersten Kriegherrn zu stimmen . Wem die Person deS
Regierungskandidaten nicht genehm sei, der solle lieber zu Hause bleiben ! !
Wer das nicht thun wolle , soll ans dem Verein austreten - Aus die
Verwahrung des Vorstehers , daß es dem Verein statutenmäßig nicht ge-
stattet sei . Politik zu treiben , meinte v. Albert hesttg : „ Wenn Sie
in diesem Sinn für die Regierung wirken , treiben Sie nicht
Politik , aber wenn Sie einem oppositionellen Kandidaten
Ihre Stimme geben , dann treiben Sie Politik . "

Der Mann ist wenigstens offenherzig . F- ü r die Regierung ist AlleS
erlaubt , gegen die Regierung nichts .

Man sollte dann aber auch konsequent sein und den Verkaffungs -
Paragraphen , welcher den Soldaten das Wahlrecht nimmt , ab «
schaffen . WaS den alten Soldaten recht ist , ist den j u n g e n
billig . Und so gut eS die Pflicht der „alten Soldaten " ist , für die Re>
gierung und den obersten Kriegsherrn zu stimmen , ebensogut ist dies
auch die Pflicht der jungen Soldaten . Und wie sehr würde da »
Wahlgeschäst auf diese Weise vereinfacht . Die Abstimmung ginge mit
militärischer Präziflo » vor fich — kompagnieweise hätten die Wähler
anzutreten .

Und wenn man jeden Deutschen männlichen Geschlecht » in die Stamm «
rolle eintrüge und den Militäreid schwören ließe , so würde die militä «

tische Disziplin Wahlen erzielen , wie kein anderes Kulturvolk sie je
fertig gebracht hat : alle Mann ein st immig für dt « Regie «
rung und den obersten Kriegsherrn .

? robatnw est .

— „ Echt hohenzollerisch . " Al » „ durchaus verbürgt " berichtet die
Berliner „ National - Zeitung " , das Organ des Berliner Profefforenthums :

„ Aus den ersten Trauertagen nach dem Tode de » Kaiser » wird fol -
gender echt kindlicher und zugleich echt hohenzollernscher Zug von dem

Sohne des Kronprinzen , dem kleinen Prinzen Wilhelm berichtet . AIS
man demselben mittheilte , daß der Urgroßvater todt wäre , fragt « er ,
waS da « heiße und wa » nun aus dem Urgroßvater würde . Man sagte
ihm , daß sein Leib im Sarge ruhe und dann in die Gruft von Chat -
lottenburg gebracht würde , und daß seine Seele in den Himmel zu Gott

ginge und er dort einen neuen Leib bekäme . (!) Ohne Be -

sinnen fragte der kleine Prinz : „ Aber nicht wahr , seinen Säbel nimmt
der Urgroßvater doch mit in den Himmel ? "

Wenn vieser „ Zug " irgend etwas beweisen soll , so zeigt er höchstens ,
daß dem kleinen „ Hohenzoller " schon von frühester Jugend an der K u l -
t u s des Säbels beigebracht wird , daß man ihm einpaukt den
Säbel als etwas besonders Hohe « und Herrliches zu verehren DaS
ist allerdings „echt hohenzollerisch " und namentlich bei der bekannten

Gesinnung des Vaters des Knaben sehr begreiflich . Daß eS aber schön
sei, daß daS deutsche Volk eine solche Denkart womöglich bewundern soll ,
eine solche Zumuthung kann nur in der verkommensten Bedienlen - AtmoS -

phäre gedeihen .
Das „Kindliche " an der Antwort geht nicht über da » Niveau de »

Allergewöhnlichsten hinaus , was Kinder deS betreffenden Alters zu
leisten pflegen , und das „Hohenzollerisch - " ist — der Säbel . Der

Säbel , der Säbel und wieder der Säbel , und in Ekstase geräth darob
die Gesellschaft , die sich die geistige Elite nennt de « Volte « d , r
Denker !

— Wo steht da « ? „ Urach , 18. März . Verehrliche Redaktion
de » . . . . .I Zur Nachricht , daß die hiesige Stadt , resp . Bürgerschaft .
die Todtenfeier von Kaiser Wilhelm würdig gefeiert hat , doch kann ich
nicht verschweigen , daß das K. Oberamt und das K. Forstamt nicht ge-
flaggt haben , obwohl beide Häuser sogar voriges Jahr vom Kameralamt
neue Fahnen bekommen haben . Diese Unterlassungssünde wurde
in hiesiger Stadt sehr mißliebig wahrgenommen . Es könnte

gar nicht » schaden , solches zu veröffentlichen , weil Tags zuvor ein Be «
amter in einer Wirthschaft noch geäußert haben soll , es lohne sich nicht ,
Unkosten aufzuwenden , denn die Sache sei ja doch bald vorbei , dagegen
haben die Kaufleute den ganzen Tag die Läden geschlossen gehabt und
dt « übrigen Gewerbe haben auch geruht . "

„ Für solche , die es nicht wissen sollten , bemerken wir zunächst , daß
Urach in Württemberg liegt . Das steht also gewiß , denkt der Leser ,
in irgend einem kartellbrüderlichen Organ des an solchen so reichen
Schwabenlandei , etwa im „ Schwäbischen Merkur " , oder in der „ Wärt -
tembergischen Landeszeitung " . Fehlgeschossen ! Das ist wörtlich zu lesen
in dem zu Stuttgart erscheinenden „Beobachter " , dem Organ der

Schwäbischen V o l k s p a r t e i. Ein Blatt , das sich al » getreuer Eckardt
der demokratischen Freiheit aufzuspielen pflegt , gibt sich zum
Kolporteur einer Denunziation wegen unterlassener Be «

flaggung am Begräbnißtag des Kaisers hin . „ Unglaub -
lich , aber wahr und — erklärlich " schreibt man uns . „ Mittels solcher
heuchlerischen Wettkriecherei suchen die Königl . Württembergischen und

jetzt auch Kaiserlich deutschen Hofdemokraten Stimmenfang für
die nächsten Wahlen zu machen . " Wohl bekomme ihnen diese
Arbeit — pour le roi de Priuael

— Zeichen de » Verfall » . „ In dem Maße , als einig « Reichen

ihre Macht durch vermehrten Reichthum steigerten , sanken die Uebrigen
in vergUlchrnigsweise Schwäche , und da die Gewalt hinwieder größeren
Reichthum brachte , so wurde daS Mißverhältniß zwischen den Bürgern
in Beidem täglich größer . So konzentrirte sich die Macht in den Händen
der allerreichsien Bürger und ei wurde die hassenSwertheite
aller Aristokratteen begründet — die Geldaristokratie .

„ Die Aristokratie des Reichthums ist eben dadurch gehässig und ver -
derblich und sie kann kaum aufkommen oder bestehen , ohne Ertödtung
der moralischen Begriffs , denn es wird die Achtung , welche dem Ver «
dienst und der Tugend gebührt , dem Geld erwiesen und mit dem Geld «
werden auch die Mittel , zu demselben zu gelangen , geehrt . Betrug und
Raub sind gerechtferttgt , wenn sie nur reichen Gewinn bringen ; die
niedrigste Selbstsucht hebt frech das Haupt empor , Uneigennützigkett und
Großmuth werden verspottet . Weiter : je größer der Reichthum der
Einen , desto vollständiger — da durch natürliche Anziehung daS Geld
dem Gelde zufliegt — wird meistens die Srmuth der Andern . Hierdurch
theilt sich dann ein Volk in zwei äußerst ungleiche , feindselige Klaffen ;
die eine , die in der Fülle des Genusses schwelgt , übermüthig und über -
mächtig ist : die andere elend , unterdrückt , ohnmächtig , voll Haß gegen
die Reichen , und gleichwohl denselben feil . In solcher Lage wird der
Staat unheilbar verderbt , welches auch seine Form sei . "

So schildert der sehr gemäßigte Geschichtsschreiber Rotteck die Zu «
stände im — R ömischen Reiche zur Zeit des Verfalls . In D e u t s ch -
land züchtet Bismarck Millionäre und unterdrückt die Koalitionen
der Arbeiter .

— Worte und Thaten . Liberale Blätter zitiren folgenden » u « -
spruch , den Friedrich III . als Kronprinz bei der Einweihung de « neuen
Logengebäudes , der Loge „ Royal Jork zur Freundschaft " als Antwort
auf einen ihm gewidmeten Trinkspiuch gethan :

„ Sie wissen , daß Ich Meine Kräfte bereitwillig den edlen Zwecken
der Freimaurerei widme , und hierin nicht nachlassen will , so lange der
Bund seinen Grundgesetzen treu bleibt . Innerhalb der mehr als fünf¬
undzwanzig Jahre aber , welche verstrichen , seitdem Ich zu der Ueberzeu «
gung gelangt , daß , während die Zeit , in der wir leben , Licht
und Aufklärung verlangt , die Freimaurerei sich solchem
Streben nicht verschließen soll . Wir Maurer dürfen i m
Forschen und Prüfen nicht rasten . Wir dürfen an dem Her -
kömmltchen , selbst wenn es uns theuer und werth geworden ist , nicht darum
festhalten , weil wir eS als Ueberlieferung empfangen haben , weil wir
uns in daffelbe wie in eine Gewohnheit nun einmal eingelebt haben . Auch
bei uns heißt es : Nicht Still st and , sondern Fortschritt .
Mit dem Vertrauen , daß solches frisches freimaurerisches Leben unserem
Zeitalter beschieden ist , trat Ich heut « unter Sie . Schließen wir uns
zur Förderung desselben immer fester und fester aneinander , und reichen
uns die Hände zum schönen Bunde .

Das sind vielversprechende Worte , und wir finden es gan , in der
Ordnung , jetzt an sie zu erinnern . Nach den T h a t e n des nunmehr
König und Kaiser Gewordenen wird man ihren Werth erst recht zu
würdigen Gelegenheit haben .

— Ein « recht interessante Statistik veröffentlicht der Berliner
Fachverein der Buchbinder und verwandten BerufSge »
Nossen . Dieselbe erstreckt sich aus l l 1 B e t r i e b e , . in denen im
vergangenen Jahre Ivos Gehilfen ( davon 243 verheirathet ) , 14ö Lehr -
linge . 1078 weibliche Arbeiter ( davon 96 verheirathet ) und
888 Maschinen thätig waren . Die Arbeitszeit betrug im Durch¬
schnitt täglich 10' / , Stunden . Ja 38 Betrieben wurde jedoch 11 Stun -
den und in 2 Betrieben 9 Stunden gearbeitet . Der höchste Wochen «
lohn betrug 4S Mk. , der niedrigste 8 Mk. ; meistens wurden
18 Mk. gezahlt . Das vorstehende Zahlenmaterial beweist leider , daß
der größte Theil der Berliner Buchbinder sich an der statistischen Zu -
sammenstellung nicht betheiligt hat , denn von ungefähr lövo am Orte
befindlichen Betrieben haben nur III statistisches Material geliefert . Die

Zahlenangaben der männlichen und weiblichen Arbeiter erscheinen etwa »
bedenklich . Ein eigenthümliches Verhältniß besteht hauptsächlich in den
Luxuspapierfabriken , in welchen oft dreimal mehrwetb »
lich « wie männlich « Arbeiter beschäftigt find . Zur Lehr »
l i n g S s r a g e ist zu bemerken , daß größere Etablissements
gan » auf daS Halten von Lehrlingen verzichten ,
während die kleineren Unternehmer hinsichtlich der Zahl der
Lehrling « sich gegenseitig überbieten . Beachtenswerth ist , daß bei
der kürzesten Arbeitszeit die höchsten Löhne gezahlt werden ,
obwohl dl « betreffenden Fabrikanten jedenfalls nicht mit einem Defizit
arbeiten , oder auch nur mit einem kleinen „Verdienst " zufrieden sind .
„ ES beweist dies Verhältniß " — lesen wir im Berliner „Volksblatt " , dem
wir die Notiz entnehmen — „ wieder zur Genüge , daß ein Arbeiter , der die
nöthige Zeit hat , sich geistig und körperlich zu erholen , in 9 Stunden
mehr leistet , wie ein anderer in 11 Stunden . "

— Wie unS au » K o p e n h a g e n mitgetheilt wird , hat dort da »
Märchen von der einstimmige » Annahme der Militärvor -
läge im deutschen Reichstag zu der phantastischen Kombination geführt ,
die sozialdemokratischen Abgeordneten hätten mit den Kartellparteien
einen Kompromiß abgeschlossen , nach welchem sie unter der Beding -
ung , daß das „verschärfte " Sozialistengesetz abgelehnt würde , die Op «
Position gegen das Militärgesetz ausgegeben hätten .

Wenn nicht merkwürdigerweise Genossen dieser wunderbaren Jagd -
geschichte Glauben geschenkt hätten , so würden wir der Sache gar nicht
Erwähnung thun . Genug — es sei hiermit wiederholt , daß die Mit «
glieder der sozialdemokratischen Fraktion , so viel « ihrer in Berlin an »
wesend waren , gegen die Militärvorlage gestimmt haben , und daß e »

sich m jener famosen Sitzung , in welcher Bismarck die bekannte spiri «
tuose Rede hielt und nachher die „einstimmige Annahme " der Militär «
vorläge erfolgt sein soll , überhaupt gar nicht überAnnahme
oder Ablehnung der Militärvorlage , sondern nur über die
parlamentarische Behandlung derselben abgestimmt
wurde . Bei dieser Gelegenheit , wo allerding « keiner unserer Genossen
anwesend war — sie hatten sicherlich kein Interesse , in dieser parla »
mentarischen Extravorstellung als Staffage zu dienen — wurde durch
Akklamation nur beschlossen , daß der Reichstag auf «ine Detail «
berathungverzichte .

Da » ist Alle » — und hoffentlich gehört diese » Märchen nicht zu den

„ Würmern , dt - nicht sterben " .

- Amerika . Zu unserm Arttkel in Nr . 10 de « „ Sozialdemokrat "
über das Projekt der „Vereinigten deutschen Gewerkschaften " schreib »
da » „Phild . Tageblatt " :

„ Wir schließen unS den Ausführungen de « „ Sozialdemokrat " an und
rathen den New- Dorker Gewerkschaften , den Plan fallen zu lassen . Eh «
die „ Federation os Labor " ( Verband der großen Gewerkschaften ) bestand ,
war Aussicht aus die Verwirklichung eine « solchen �Projektes vorhanden ;
jetzt besteht sie nicht mehr . Die lokalen Verbindungen der Deutschen
Gewerkschaften sind gan , gut . aber weiter braucht man unserer Ansicht
nach nicht zu gehen . Da nun weiter nach der neuen Konstitution der

Soz . Arb . - Partei Gewerkschaften oder anderen Vereinen , die e» wollen ,
nicht » im Wege steht , sich derselben anzuschließen , so ist , was die propa «
gandistische Seite anbelangt , keine weitere nationale Organisatton nöthig ,
eine gewerkschaftliche aber neben der „ Federation " und den „ Trade »
Distrikten " der Arbeitsritter nicht möglich . »

— Unser Genosse Max Kayser , seit Langem an einem hart -
näckigen HalSleiden erkrankt , hat in diesen Tagen , am 20 . Mär » , nach -
dem bereit « früher der Kehlkopsschnitt an ihm vorgenommen werden

mußte , sich der sehr gefährlichen Operation der theilweisen Ent »

fernung des Kehlkopf « unterziehen müffen . Die Operation
dauerte drei volle Stunden und ist , wie wir dem „Sächs . Wochenblatt "
entnehmen , trotz mannigfacher Schwierigkeiten glücklich verlaufen . Di «

ganze link « Hälfte deS Kehlkopf » konnte , weil völlig gesund , stehen blei «
den . Kayser befindet fich in der Privatklinik des Dr . Rieger und ist
den Umständen entsprechend wohl . ES steht zu hoffen , daß der Hei «
lungsprozeß günstig verlaufen wird , leider wird aber durch diese Opera «
tion Kayser außer Stand gesetzt , je wieder öffentlich zu reden und die

Partei so eine » ihrer fähigsten Redner beraubt .
Möge dem verdienstvollen Genossen e » «in « Genugthuung gewähr « ,

daß seine Erkrankung in den weitesten Parteikreisen dt « lebhafteste Theil «
nahm « erregt hat .



Korrespondenzen .

— Berlin , 21 . Mär , I88S . ( Zur Situation . ) Wenn eine

Gesellschaftstlafl - sich systematisch auf die Heuchelei und Simpelei ver -

legt , dann muß es nothwendig mit ihr bergab gehen . Genügende « n -

Haltspunkt - hierfür wurden uns in letzter Zeit wiederum in Hülle und

Fülle geboten . Den Kampf gegen die «rbeiterklasse mit geistigen
Waffen ,u führen , hat da « Bürgerthum längst aufgegeben , für sie kämpft

ja die P o l i z e i , und den Rest besorgen subalterne Handlanger , wie

Restaurateure und dergleichen . Die Koalitionsfreiheit der Arbeiter ist

auf das Schändlichste beschnitten , ein Bersammlungsverbot folgt dem

andern , - ine Saal - und Lokalabtreibung der andern . Mit zynischer

Offenheit sprach sich in dieser Beziehung letzthin der Restaurateur Rieft ,
früher HildeVrandt , in der Weberstraße aus : Er gebe
sein Lokal für ein - sozialdemokratische Bolksversammlung nicht her , die

Arbeiter sollten zufrieden sein , wenn sie überhaupt noch ein Stück Brot

zu „freffen " hätten . Dabei geberden sich all « diese Leute , die von den

Arbeitern ernährt werden , von ihnen materiell vollständig abhängig find ,
al « die Gerechten deS Herrn .

Seinen Kulminationspunkt erreichte das heut grasfirende Heuchelwesen
in der großen „Kaiserwoche " . Kaum konnte man sich räuspern , ohne
auf eine Trauerflagge , eine Kaisermedaille oder Kornblume zu stoßen .
Und doch , diese « ganze ungeheuerliche Schaugepränge war nichts als

hohle Mache . Man gab sich Mühe , traurig zu scheinen , aber man
war e « nicht . Jeder unbefangene Beschauer mußte das zugeben , und es
konnte ja auch nicht anders sein .

Die stumpfe Masse , die sich in diesen Tagen , einer künstlich genährten
Neugierde folgend , zwischen dem Dom von Berlin und dem Charlotten -
burger Mausoleum drängte , war alles , aber kein trauerndes Volk . GS
dominirten in dieser Bevölkerungsmenge das Louis - und Kokottenthum ,
die Taschendiebe , junge und alte Gaffenjungen , die streberhaste Stu -

dentenschaft und die mordspatriotischen Kriegervereine . .
Dem Ansturm dieser edlen Genoffenschast und ihrer Beigänger waren

Richthosen , Puttkamer nebst ihren erprobten Mitkämpen auch entfernt

nicht gewachsen . Beide Richt - GenieS dürften deßhalb in einiger Zeit in
der Versenkung verschwinden .

Wahrhaft skandalöse Szenen haben sich auf dem Schloßplatz , der

Schloßfreiheit , Unter den Linden , dem Pariser Platz und der Charlotten -
burger Chaussee abgespielt ; Prügelei und blutige Rauferei gehörten nicht
zu den Seltenheiten ; die gemeinsten , die unzüchtigsten Handlungen wur -
den verübt ; die mit dem Trauerflor dekorirte Schamlosigkeit triumphirte .
Da » war die Trauerstimmung , das war da « klassische Publikum , das
war der würdevolle Chorus für den Hauptdarsteller in der Komödie ,
den „erschütterten " Kanzler .

Wem steigt nicht die Schamröthe der Entrüstung in ' S Antlitz ? Auf
der Proletarier Kosten haben jene einm nie dagewesenen Pomp entfaltet ,
— den Proletariern aber haben ste es verwehrt , aus die Gräber der

Märzgefallenen eine Blume , einen Kranz niederzulegen . Sie wissen
warum . Die Tobten des Volkes sind die wirklich Lebenden , ihre leben -
den Götzen aber athmen den Modergeruch der Verwesung .

Jetzt tröstet sich die Bourgeoisie mit ihren Anhängseln , dem Pfaffen -
thum und der Aristokratie , und brüllt nach Kräften : Hoch lebe Kaiser
Friedrich I Sie brüllt eS an allen Ecken und Orten , auch am Sessions -
schluß . ES war eine denkwürdige Session , die den Ordnungskohorten
unter der brillanten Führung Ihring - PuttkamerS , wenn auch keine ekla -
tante Genugthuung , so doch eine höchst eklatante Niederlage gebracht hat .

Eine schwere moralisch - Niederlage hat sich auch der hiesige „ Demo -
kratische " Berein am 18 . März dadurch zugezogen , daß er sozialdemo -
kratischen Rednern das Wort verweigerte und so einen starken Tumult

hervorrief , der der Polizei Gelegenheit gab , blank zu ziehen .
Nein , ein Ehrendenkmal hat sich der „ Demokratische " Verein damit

nicht gesetzt . Auch er gehört , wie der gesammte Scheinliberalismus , zu
den Tobten .

Die deutsche Bourgeoisie hat in den Tagen der „Kaisertrauer " ihren
eigenen Hingang zum klassischen Ausdruck gebracht . Sie trauerte , um
sich selbst zu verherrlichen . Wir aber wissen : Ein ekelhafteres Denkmal
der Schande kann es nicht geben , als die profitlüsterne , ausbeuterisch «

Bourgeoisie sich selbst Angesichts der nackten Roth , des schreienden Elends

Millionen von ihr Unterdrückter in diesen Tagen zu errichten wußte .

Wir wissen es endlich : Ein hoher und herrlicher Tag der Bergeltung
wird und muß kommen , der das ekle Gezüchte , das sich heute so gewaltig
breit macht , auf ewig zum Verstummen bringt . Den Anbetern und An -

hochern de « Absolutismus aber rufen wir zu : Ruf Wiedersehen bei

Philippi ! — Spreewacht .

Apolda in Thüringen . Vor nicht langer Zeit wurde Hierselbst .
nachdem sich allseilig das Bedürfniß dafür geltend gemacht , eine Volks -

Versammlung mit der Tagesordnung Alters - und Jnvalidenversorgung
und die Arbeitsbücher , Referent W. Bock aus Gotha , einberufen ,
Aber , o welche Täuschung , man hatte die Rechnung ohne den Bürger -
meiste » gemacht , der die Versammlung sofort auf Grund einer Ministerial -
Verordnung *) vom 15. Mai 1877 untersagte , laut welcher , wie daS
würdige Stadtoberhaupt aussührte , auswärtige sozialdemokratische Agita -
toren hier nicht sprechen dürsten . Um nun doch den Zweck zu erreichen ,
wurde 8 Tage später wiederum eine Versammlung mit derselben Tages -
ordnung einberufen , jedoch wurde , um unserer wohllöblichen Polizei
keinen Verdruß zu bereiten , ein hiesiger Bürger al « Referent aufgestellt .
Daraufhin wurde dann auch dem Einberufer die Bescheinigung gnädigst
«rtheilt und zwar mit dem schriftlich und mündlich wiederholten Ver -
merk , daß dieselbe nur bis Nachts 1l Uhr andauern und keinem sozial -
demokratischen Agitator das Wort ertheilt werden dürfe .

Die Versammlung war sehr gut besucht und der Referent erledigte
in kurzer Zeit die Tagesordnung in allen ihren Punkten zur allgemeinen
Zufriedenheit . In der darauf vom Vorsitzenden eröffneten Diskusston
verbreitete sich u. A. ein Herr aus der Mitte der Versammlung , der uns

TagS daraus in dem hiesigen Organ für Schweinsknöchel und Klöße als
Herr Bock aus Gotha bezeichnet wurde , in mehr als einstündiger , so
effektvoller und würziger Rede über das Thema , daß die BeifallSbezeu -
gungen kein Ende nehmen wollten . Die Versammlung selbst , welche in
einer den Arbeitern zur Ehre gereichenden Weis « verlief , hatte jedoch ein

Nachspiel , welches darin bestand , daß ungefähr 12 Tage nach derselben
dem Einberufer von dem Polizeiches eröffnet wurde , daß hier niemals
wieder eine Versammlung erlaubt würde , denn man habe diesmal die

Polizei in einer so hinterlistigen , echt sozialdemokratischen Art und Weis «

hinter daS Licht geführt , wie eS letztere selbst ( die liebe Unschuld !) nicht
für möglich gehalten hätte u. s. w. Wir haben jedoch vor unserem Bür -

germeister keine so große Furcht , al » er sich einbildet , hat uns derselbe
schon seinerzeit nach Beerdigung eines hiesigen Genoffen , bei welcher Ge-

legenheit vielfach rothe Schleifen getragen wurden , eröffnet , daß er über

Apolda noch den Belagerungszustand verhängen wolle , sein
Wort aber nicht gehalten , resp . nicht halten können , weil eS nicht
in seiner Macht liegt . Und so glauben wir ihm auch nicht , daß er in

Zukunft so bitterböse gegen uns sein wird , denn nächstes Jahr ist hier
— Bürgermeisterwahl .

Maiuz , 28 . März . Am IS . April ist eS ein Jahr , daß hier Morgens
in aller Frühe Massenhaussuchungen und Massenver -

Haftungen vorgenommen wurden . Einige Tag « herrschte große Er -

regtheit bei den Genossen , bald nahm jedoch die ruhige U- berlegung
wieder Platz , und seitdem sind die Genossen überhaupt besonnener und

entschlossener als früher . Davon haben sie bei der V e r t h e i l u n g d e S

Manifeste » die beste Probe abgelegt .
Ueber die schlechte Behandlung der Genossen im Gefängniß wird später

ausführlicher Bericht folgen . Doch Eines muß heute schon berichtet
werden : , .

ES ist für jeden Mainzer Genossen sonnenklar , daß der Hintermann
de « berüchtigten „Anarchisten " und S i t t l i ch k e i t s v e r b r e ch e r S.

Schuhmacher Peter Boll , der Schneidermeister Josef Lehe « -
» ecker ist . Einige Genossen sprachen da « einigen Anhängern dieser

Sippe gegenüber offen aus . Herr Leyendecker verklagte ste und

hatte die Genugthuung . daß sie bestraft wurden und sein beschädigter
Ruf wieder „ reingewaschen " erschien . Aber ganz Mainz weiß , daß Böll

sein intimster Freund ist und daß Beide täglich mit einander und zu »
weilen auch mit dem Polizeier Lämmersdorf und anderem Po -
lizeigelichter verkehren .

Also aufgepaßtk
Die rothe Wacht am Rhein .

. Warnung .
Der Weber Gustav Dröger hat mehrere Genossen der Polizei

hier denuuzirt und öffentlich gedroht , seine schuftige Thätigkeit noch
ausgiebiger fortzusetzen .

Da seine Thätigkeit ( daS Denunziren ) schon anderwärts schlimme
Folgen getragen hat , so halten wir für Pflicht , hiermit öffentlich vor
Dröge » zu warnen und sein Signalement beizufügen .

D r S g » r ist ca. 40 Jahre alt , mittelgroß , schwächlicher Statur , hat
hagereS Geficht und stieren Blick , trägt zeitweise Backenbart ( graumelirt ) ,
den Umständen entsprechend öfters auch nur Schnurrbart .

Kleidung : Braunes Jaquet , grau « Hose und Krunner - Mütze .
Die Apoldaer Genossen .

Der Former August Weßer aus Langenberg ( bei Gera ) hat sich
als D e n u n z i a n t entpuppt . Seiner Bewerbung um eine ledige Schutz -
mannsstelle wollte er dadurch mehr Gewicht geben , daß er mehrere
seiner Arbeitskollegen der Verbreitung deS „ Sozialdemokrat "
bezichtigte , worauf dieselben Haussuchung und Verhöre zu bestehen
bekamen . Die Untersuchung mußte Mangels Beweisen sehr bald einge »
stellt werden . Zwei Familienväter wurden bei der Affaire arbeitslos ,
und ist der A. Weßer als gemeingefährliches Subjekt
allseits zu behandeln und dringend vor ihm zu warnen .

Das rothe Wachtkommando .

Partei - Archiv .

») Nach unserem Wissen ist überhaupt keine solche vom fraglichen
Datum , viel weniger eine mit diesem PaffuS vorhanden . ( Das festzu¬

stellen , lohnte doch sicher der Mühe . Red . d. S. - D. )

Für da » Partei - Archiv gingen ein :

Von L. Oberstraß : Der Bauernkrieg im Jahre 1KS3 .

„ «. Zürich : 1 Rochefort . „ Laterne " Nr . 1 - 18 187 «.

„ K . . . . . . .er , Zürich : 1 Unterthänige Reden .
1 „ Vorwärts " 1846 .
1 Heinzen , Fahrten und Abenteuer .
1 „ Ein Stück Beamtenleben .
1 Ströll , Die staatssozialistische Bewegung in Deutschland .
1 Die Verfaffung des deutschen Reiches 1843 .
1 I . Gehisen , Fugitive Leave ».
1 Friedr . Feuerbach , Mensch oder Christ .

„ D. Chur , 1 GlaSbrenner , Kom. Volkekalender 1848 .

„ C. P. : Verschiedene Nummern Nordstern , Leipziger Beobachter ,
N. Leipziger Ztg . , Dem . Wochenblatt , Fackel, Botschafter , Ber -
liner Sozialdemokrat , Protokolle , Flügblätter : c. aui dem Nach »
lasse deS Gen . Seifert .

Um weitere Einsendungen ersucht

Die Archivverwaltung .

AttfgehmKt !
— Die Schuhmacher Berlin » haben in einer zahlreich besuchten

Versammlung beschloffen , nach Ostern in einen Streik einzutreten . Die
Verhältnisse in der Berliner Schuhmacherei sind auch derartig schlechte ,
daß dieselben jeder Beschreibung spotten . Eine 14 —18stündige Arbeits¬

zeit ist nöthig , um einen Durchschnittslohn von 7 — S Mark pro Woche
zu erzielen . Nähere « die ArbeUerblätter Deutschlands .

Briefkasten
der Redaktion : Briefe und Einsendungen jc. sind eingetroffen

aus Berlin , Paris , London , Mailand , Stuttgart . —

Anonymu « Dresden : Ihre Mitiheilung , daß der in frommer
Zucht und konservativen Grundsätzen aufgewachsene Sohn de « „ Vater »
deS BesähigungsnachweiseS " eine so wahrhaft glänzende Befähigung für
„freie Liebe " und — „ Wechselkunde " an den Tag gelegt und vor lauter

Freude über die Annahme deS Befähigungsnachweise » im

Reichstage seine juristischen Lorbeeren im Stiche gelassen hat , um in

holder Begleitung auf einem anderen Erdtheil eine Heimath zu suchen
( doch nicht als — Landmann ? ) , klingt ja recht erbaulich . Was werden
die Gläubigen — oder heißt eS Gläubiger ? — dazu sagen ? Ja , ja ,

Vater werden ist nicht schwer ,
Vater sein schon viel mehr.

Für die Denkschrift erhalten : Einsendungen aus Cottbu »

Göppingen , Würzburg .

der Expedition : Die Rothen H. H. : Mk. Sl 10 a Cto Ab. »e.

erh . - L. N. Chbr . : Fr . 1 — f. Schft . u. Porto erh . Bfl . Nähere ». -

Arabi Pascha : Adr . lt . Vorige , v. 22 . 3- g- ordn . Bf . folgt . — Dd . Zch . :
Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — Blanc : Mk. 11060 a Cto Ab. tc . u. Bs.
v. 24 . 3. erh . Adr . , Bstllg . u. Weiteres notirt . - H. P. H. - Hfde . : Mk.
4 40 Ab. 2. Qu . erh . — ß . I . - VI . : Mk. 3000 — a Cto Ab rc. erh .
Weitere « v. 23 . 3. besorgt . Nähere » bfl . — R. Szl . Obck. : Mk. 3 —

Ab. 2. Qu . erh . Ihren „ guten Freund " wollen Sie uns ehestens mit
Namen nennen . — Steineiche : Beide Bfe . erh . Dank für Vermittlung
d. Gesuchs u. Gruß ! — d. : Mk. 100 — i Cto Ab. erh . Bfl . Weiteres .
— B. Bkst . : Fr . « öS Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Fr . 3 3S dem Ufd «.
dkd. zugew . Bstllg . folgt , «rchioalien dkd. verw . — F . K. W. : Fr . 10 75

( öwfl . 5 40 ) pr . Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Bfl . Weitere «. — Allgem .
Arb . - Ver . Chauxdefond « : Fr . 4ö0 Erlrag einer Tellersammlg . pr . Usd .
dkd. erh . — E. M. Jdst . : Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . erh . — Enrico : Fr .
40 — pr . Ab. 38 u. a Cto erh . Fr . 10 — d. Afds . dkd. zugew . Bstllg .
folgt . Grüße allseits besten « erw . — I . K. Stfn . : Fr . 2 — Ab. 2. Qu .

erh . — Chr . H. Monaco : Fr . S — Ab. pr . 2. u. 3. Qu . erh . — A. R.

Gl, . : Fr . 44 44 & Cto Ab. rc. erh . Weiteres lt . Bf . v. 22 . 3 . —

Gazelle : Mk. 13 50 Ab. 2. Qu . u. Adr . erhalten . Spezialquittung
zum HfdS folgt demnächst . Alles unterwegs . — Rother Geldsack :
Mk 2l SO Ab. 2. Qu . p. 5 dir . u. Bstllg . erh . — Attachä : Nachr . u.

Aufstellung - ingetroffen . Weitere « bfl . — Cerberu » F. : Bstllg . pr . April
vorgemerkt . — Bbch : j - bd. v. 22 . 3 erh . Stimmt . — Rother Apostel :
Gut in jeder Hinsicht . Betr . K. haben Sie sich geirrt . — Dtsche .
Mitgliedschaft Zch : Fr . 4 50 Ab. 1. Qu . p. Kp. erh . — Dante : Bstllg .
nach Vorlage v. 23 . d. vorgem . Beigabe besorgt . — Distelfink : Bstllg .
notirt . Was an u n » liegt , geschieht stets . Unterwegs aber wirken oft
andere Umstände mit . — Schippe : Adr . ,c . notirt . Wer verlangt denn

nach diesen Raritäten von 35 ? — Wönus : Adr . geordn . Beil . besorgt .
— Hauptspitzel : Bf . v. 2S. 3. erh . Adr . »c. vorgemerkt . Betr . M. bfl .
Nähere «. Mk. 50 20 f. Ab. ,c . erh . — XXJJ : Nachlfg . besorgt Bstllg .
folgt . — GracchuS W. : Bstllg . ,c . v. 25 . 3. erh . Dank für Weiteres .
— I . Hchs . Newyork : Bedarf lt . P. - K. v. 15 . 3. , sowie Bstllg . notirt

am 27 . 8. — Claus Groth : Ggr . mit Mk. 42 — gutgebr . u. Bstllg . v.
25 . 3. notirt . — Rheinland 100 : Mk. 4 40 Ab. 2. Qu . erh . — Sozdem .
Leseclub Pari ? : Fr . 1 « 40 Tellersammlnng b. d. Märzfeier f. d. Hasen -
cleverfond dkd. erh . — Ph . Kpsch. Manchester : Fr . 10 80 Ab. pr . 88
u. Schft. erh . Fr . 3 — d. Hasencleverfond dkd. zugew . — H. A. Schbg . :
Mk. 4 70 Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . — Neckarschleimer : Mk. 40 80
i Cto Ab. ,c . u. Bstllg . erh . Spezialquttg . f. d. Hasencleverfond « folgt

nächstens . Bf . v. 26/3 . hier . Wir reklamiren selbstverständlich nur
anderseits nicht Angekommenes . — Dtschr . Soz . - Club La Billette
Paris : Fr. SK 85 a Cto Ab. ic. pr . D. erh . — A. M e tz , „ B u ch «
Händler " , Zeulenroda postlagernd : Es bleibt bei unserer
Warnung , ob Sie „ durch die Gnade Ihres Fürsten " in
Reuß älterer Linie Knsipwirth oder Zeiwngsverlegcr werde ».
„ Die Arbesttr werden in Reuß S. L. bei der Wahl zeigen , daß
bei ihnen etwa « gelte " , sagen S i e. Wir find gespannt , ob ma »
Sie auf der Vorder - und Hinterfronte „ auszeichnen " wird . —
Zürich : Der angebliche Händler K. Hofmann au » Weimar
( Sußerfihl Nr . 30 ) hat nicht « mit der Partei zu thun , ist in W.

ä n z l i ch unbekannt und f l u n k e r t von „ Verbreitung " , um U n t e «
ü tz u n g " zu ergattern .

Anzeigen .

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Robert Blum .

Eine biographische Skizze

Preis : 50 Ct ». ( 40 Pf . )

Dies « Schrift gibt eine «ingehende Schilderung der Febr » ar «
Revolution in Paris und der Mä rzkämpfe in Berlt » ,
Wir empfehlen dieselben allen Genoffen auf ' « Angelegentlichste .

Zahlreichm Bestellungen sieht entgegen :

VolkabnclüMwdluc
und

Expedition de » „ Soalaldemokrat " .
Ho tt Ingen • Zürich .

m. tiVr Das Lokal der Mitgliedschaft der deutsche »
- - ütlfi . ! Sozialisten hier befindet sich jetzt

Restaurant Kaiser »
Untere Rheingasse Nr . 12 ,

wovon die Tit . Vereine und Genoffen gefl . Notiz nehmen wolle ».

( Fr . 250 2] Der Ausschuß .

Das Lokal des deutsche « sozialdemokratische » Lese »
- plinv ClubS befindet sich :

Lakö ds la nouvelle Poste ,
Ecke der Rae Montmartre und der Rae Etienne Marcel .

Eingang : Rae Etienne Marcel 36 .

Zur Beachtung .
Mein « »drefle ist wieder :

F . A . Sorge , Hoboken , New Jersey .

Abonnements auf den „Sozialdemokrat "
werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — so¬
wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen¬
genommen bei folgenden Filialen und Verkaufsstellen :

Zürich TolksbaehhandlonK , CaBinostraue 8, Hottingen , and
Dentscher Verein , and Deatsche Soz . , im Schwanen

Zürich .

Wlnterthur Dentscher Arbeiterverein , Haidenstrasse 1028 .

Aaran E. Bennert , Rainstr . 384 ,
Basel Dentscher Verein , Schwanengasse 4 und Oentsehe SozU -

listen , Untere Rheingasse 12 .

Bern Dentsober Verein .

Biel E. Schmiedel , Deutscher Verein .

Chur F. Pflaum , Bachdrackorei Manatschal i Ebner .
Dentscher Verein .

Franenfeld Dentscher Verein .

St . Gallen Deutsche Soz. , zur Morgensonne , Linsenbühl , aad
in dem Allgem . Arbeiterverein .

Genf Dentscher Verein .

I - ansanne Allgem . Arbeiter - Verein , „ Caf6 National * , reo
St . Laurent I . Stock .

I - nzern Arnold , bei Wirth , M. - Taillenr , Zfiricberstrasse .

Neaenbarg Deutscher Arbelterbildnngsverein .
Schaffkaasen Allgem , Arbeiterverein , zum „ Löwen * .

Zag Allgem . Arbeiterverein ,

( " Wir bemerken ausdrücklich , dass diese Adressen n i o b t ab
Deckadressen für Deutschland dienen I)

Fari » „ Deutscher Leseclub « , rnedesNonnais - d ' TbreeS .
£ ia V illettc - Paris „ Dentscher Sozialdemokratischer Club U

Villette " , rue d ' ÄHemagne No . 2/1 , Ecke Bonlevard
la Villette , und Deutscher Sozlallstenclnb , 176 n »

Saint - Honorö . Paris .

B. Raekow , 85 Charlotte Street Fitzroy Square W.

Commnnistlscher Arbeiter - Blldnngsvereln , Tottenham
Street 49 . W.

Mr . Schweitzer , Buchhandlung , 43 Commercialroad , >.

London Schönleben , Friseur , 3 Edwardstreet,Wardourstr . , TV.

Danbenspeck , 168 City Road .

Banst ein , Tobacconist , öl Charlottestreet , Fitzroy¬
square , W.

City Clnb , 42 Sun Str . Finsbury Square .

V. Hoffmann , Buchhandlung , 13 Francis Street ,
Tottenham Court Road .

Sie Expedition de « „ Sozialdemokrat " .

Unser » Abonnenten in der Schweiz

zur gef. Kenntniß , daß wir diejenigen bisherige »
Abonnenten , welche die Annahme unseres Blattes mit

Beginn des Quartals nicht ablehnen , auch für da »

laufende Quartal al « Abonnenten vortragen und

Nachnahme sofort nach Ausgabe von Nr . 14 erheb «

werden , sofern die betreffenden AbounementSbetrüge

nicht schon eingesandt wurden .

? ie «ipeditiio de » „Sssialdemsdrat - .

Gch«rt, . Omesseaschaftlbuchdruckerei v » W» g « » - SMch .
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